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  Handlung


  Im Juli 2408 ist Oberst Laan Tukesku, ehemals Kommandant des Spezialschiffes RAWANA, spurlos verschwunden. Er taucht plötzlich wieder auf und entführt mit einer Kommando-Crew die RAWANA aus der RAWANA-Halle und von der Erde. Damit besteht höchste Gefahr für das Solare Imperium, denn der Kugelraumer dient als Waffenträger für das Hyperinmestron; eine Waffe, mit der sich Sonnen vernichten lassen.


  


  


  


  Prolog


  „Der Akone riß mit überraschender Schnelligkeit den Blaster aus der Waffentasche, richtete ihn auf den Ertruser und sagte:


  ,Machen Sie keine unbedachte Bewegung. Sie sind USO-Spezialist Melbar Kasom!‘“


  Bei der USO, der galaktischen Feuerwehr, herrscht Alarmstufe eins. Das Hyperinmestron, jene Superwaffe, mit der der Sechsecktransmitter in Andromeda zerstört wurde, ist von Agenten der Condos Vasac geraubt worden, um nunmehr gegen die Menschheit eingesetzt zu werden.


  Lordadmiral Atlan schickt seine besten Agenten los — das Psychoteam Lemy Danger/Melbar Kasom. Für die beiden so ungleichen Männer beginnt damit ein Wettlauf gegen die Zeit — und ein Spiel mit dem Tod.


  *


  Durch Weltraumtiefen raste der Kugelraumer MINOTAURUS seinem Ziel entgegen, einem blaugrün schimmernden Planeten einer kleinen gelben Sonne vom Typus G-Null. Terra, eine der am besten abgeschirmten Welten der Galaxis, wartete auf die Ankunft des USO-Kreuzers mit jenem Mann an Bord, der soeben wieder einen Einsatz erfolgreich abgeschlossen hatte - einen von unzähligen.


  Der Mann mit der grünen Haut beugte sich etwas vor, griff nach dem Plastikbecher mit dem belebenden Getränk und nahm einen kräftigen Schluck. In seiner Sektion des Schiffes war alles auf seine speziellen Bedürfnisse abgestellt; auf eine gewisse Art waren sie sehr speziell.


  Der grünhäutige Humanoide trug die seidig schimmernde schwarze Uniform der USO mit den Rangabzeichen eines Generalmajors, auf die er allerdings keinen besonders großen Wert legte, auch wenn es nach außen hin einen anderen Anschein hatte. Vordringlich beanspruchte er für sich die Bezeichnung „Mensch“.


  Ja, er war ein Mensch. Ein etwas ungewöhnlicher Mensch vielleicht, aber …


  Der geleerte Plastikbecher landete wieder auf dem Tisch. In seinem gepolsterten Drehsessel schwang der Grüne herum. Seine Finger berührten die Tasten eines Aufnahmegeräts. Klickend schaltete es sich ein, ein leises Summen ertönte, als die Anlage sich aktivierte und bereit machte, jene Information zu speichern, die er gleich hineinsprechen würde. Er räusperte sich.


  „Ich befinde mich in einem USO-Großraumschiff auf dem Weg nach Terra“, sagte er. „Dort befindet sich zur Zeit mein höchster Chef, Lordadmiral Atlan. Ich habe ihm Bericht zu erstatten über meinen letzten Einsatz, den ich - leider - wieder zusammen mit diesem ungehobelten Klotz von Ertruser durchführen mußte! Verzeihen Sie diese Worte, aber Melbar Kasom hat tatsächlich keine andere Bezeichnung verdient. Wie er es geschafft hat, zum Oberst befördert zu werden, ist mir rätselhaft. Aber auch bei Beförderungen werden Siga-nesen eben leichter übersehen als ertrusische Supergiganten. Das ist die Kehrseite der Medaille. Wir Sigane-sen werden aus noch immer ungeklärten Gründen von Generation zu Generation kleiner, wobei allerdings auch unsere Lebenserwartung erheblich steigt. Es ist vielleicht gar kein schlechter Tausch, ein langes Leben gegen eine unvorteilhafte Körpergröße einzuhandeln. Man stelle sich vor, ich wäre so groß wie ein sogenannter normaler Terraner; ich würde mir ständig in meiner eigenen Behausung den Kopf an der Decke stoßen -schlimmer noch, ich käme überhaupt nicht hinein.


  Aber wenngleich wir so klein sind, sind wir zweifellos Menschen. Und wehe dem, der bezweifelt, daß ich, Generalmajor-Spezialist Lemy Danger vom Planeten Siga, ein Mensch bin! Ich würde mich gezwungen sehen, ihm eine gehörige Lektion zu erteilen. Immerhin weiß ich mir Respekt zu verschaffen - auf meine Art.


  Irgendwo unter mir dröhnen die Maschinen des Raumschiffs, das schon seit zwei Stunden den Linearraum durcheilt. Nicht mehr lange, und wir befinden uns im Solsystem, das um ein Haar unsagbar fremden Wesen zum Opfer gefallen wäre. Ich will ja nicht unbescheiden sein, aber ohne mich und meinen beispiellosen Einsatz würde Sol jetzt nicht mehr existieren.“


  Der Grünhäutige machte eine kurze Pause und sah auf sein Multi-Chrono, wie um seine Behauptung durch diesen Blick zu unterstreichen. Irgendwann


  nach seiner Ankunft auf Terra würde der gespeicherte Bericht abgehört werden und einen Teil seiner späteren Berichterstattung ergänzen. Lemy Danger sprach weiter:


  „Im Grunde genommen hatte alles am 9. Juli 2405 begonnen. Es war im Andromeda-Nebel gewesen, im Zentrum dieser benachbarten Galaxis. Damals hatte Perry Rhodan den Sechsecktransmitter zerstören lassen, um einer Duplo-Invasion der Meister der Insel vorzubeugen. Ein unfaßbares Kunstwerk der Technik war mit dem Sonnentransmitter verlorengegangen, mit ihm zugleich eine unfaßbare Gefahr. Aber besser eine verlorene Transmitterstraße als eine verlorene Galaxis!


  Rhodan war sowohl von terranischen Experten als auch von den nichtmenschlichen Maahks, den wasserstoffatmenden Bewohnern der Nachbargalaxien, aufgefordert worden, das Andro-Sechseck zu zerstören. Am 9. Juli war es dann soweit gewesen. Die Vorarbeit des Experimentalkommandos der Solaren Abwehr hatte sich gelohnt. Das Experimentalschiff RAWANA war mit einem Gerät, das man Hyperinmestron nannte, in der Zweiten Galaxis aufgetaucht und hatte nach einem großangelegten Täuschungsmanöver von Menschen und Maahks den Sonnentransmitter mittels einer künstlich erzeugten Anti-Sonne zerstört. Nebenbei hatte der Wiezold-Effekt noch eine Reihe weiterer Sterne im Zentrumssektor der Andromeda reagieren lassen. Die beiden Schiffe RAWANA und CREST II waren nur noch so gerade entkommen.


  Nun, später war die RAWANA dann über die Bahnhofstrecke der Maahks in die Galaxis zurückgesandt worden. Seit dieser Zeit stand das Schiff auf Terra und wurde nur noch als Demonstrationsobjekt verwendet. Perry Rhodan hatte strengstens untersagt, eine derart fürchterliche Waffe, die ganze Sternensysteme ver


  nichten konnte und das Zentrum der Nachbargalaxis in eine flammende Hölle verwandelt hatte, ein zweites Mal praktisch anzuwenden.


  Ich kann ihn verstehen. Es ist ein frevelhafter Eingriff in den Lauf der Dinge, in die Gewalten der Schöpfung. Wahrscheinlich hatte sich der Großadministrator auch nur deshalb zum Einsatz des Hyperinmestrons entschieden, weil der Sonnentransmitter ebenfalls etwas Widernatürliches war. Zumindest hatte er sich so ausgedrückt.


  Dennoch - einen Vorwurf kann ich Perry nicht ersparen. Er hätte das Hyperinmestron zerstören lassen sollen, die Konstruktionsunterlagen vernichten - vielleicht wäre mir dieser haarsträubende Einsatz erspart geblieben. Haarsträubend, weil ich Seite an Seite mit Kasom …


  Aber ich schweife ab.“


  Lemy Danger, 222,11 Millimeter groß, drückte auf die Pause-Taste und genehmigte sich einen weiteren Schluck, um seinen beim Sprechen ausgetrockneten Mund wieder anzufeuchten. Dann schaltete er das Gerät erneut ein.


  „Bis vor kurzem also stand die RAWANA auf dem Raumhafen von Atlan-Village in Terrania. Sie war in einer Halle untergebracht worden, aus der sie nach dem Willen der Verantwortlichen nie mehr starten sollte. Aber der Wille kann zwar Berge versetzen, ansonsten ist es jedoch mit ihm nicht weit her.


  Vor drei Monaten nun war es uns, das heißt der United Stars Organisation, bekannt geworden, daß die CONDOS VASAC, das Galaktische Syndikat, zum zweitenmal nach dem Andromedakrieg eine Gruppe übriggebliebener tefrodischer Agenten in ihre Gewalt bekommen hatte. Beim erstenmal hatten die Herren Kollegen Spezialist Ronald Tekener und Spezialist Sinclair Ma


  rout Kennon das Schlimmste verhüten können. Diesmal hatten wir aber zu spät davon erfahren.


  Diese Tefroder hatten den CV-Leuten einiges über die Vernichtung des Sechs-Sonnen-Transmitters erzählt. Damit hatte die geheimnisvolle Lenkzentrale der Unheimlichen natürlich eine Menge anfangen können. Die Außergalaktischen hatten befohlen, Sol zu vernichten. Und zwar mit Hilfe des Hyperinmestrons!


  Zu der Zeit hatten wir noch nichts davon geahnt. Aber dann verschwand plötzlich ein Mann der Solaren Flotte spurlos. Der Mann war Oberst Laan Tukesku und zur Zeit der Transmittervernichtung der Kommandant der RAWANA gewesen.


  Neben dem Team von Professor Arno Kalup war er der einzige Mann, der genauestens über die Konstruktionsdaten des Hyperinmestrons informiert war. Und ausgerechnet dieser Mann tauchte ebenso plötzlich, wie er verschwunden war, wieder auf!


  Und er hatte auch noch ausgerechnet eine passende Crew bei sich, die die RAWANA-Halle in einem blitzschnellen Überfall niederriß, das Schiff besetzte und startete. Da waren verschiedene Leute auf Terra wach geworden, aber es war schon alles zu spät gewesen. Tukesku hatte es fertiggebracht, die RAWANA viertausend Kilometer über Terra in den Linearraum zu zwingen und auf Nimmerwiedersehen zu verschwinden, trotz Startverbots und eines Schwarmes von Wachkreuzern über Terra. Eine Leistung, die unbedingt für das fliegerische Können dieses Mannes spricht.


  Es war sowohl der Abwehr als auch der USO unbegreiflich gewesen, wieso ein Mann wie Oberst Tukesku etwas Derartiges tun konnte. Dann hatte man rein zufällig auf die CONDOS VASAC getippt und war genau auf die richtige Fährte gekommen. Und dann hatte unser Einsatz begonnen.“


  Danger sah wieder auf sein Chrono.


  „In siebzehn Minuten wird die MINOTAURUS aus dem Linearraum fallen. Ich habe also nicht mehr allzuviel Zeit.


  Man hat mich auf diesem Schiff mehr schlecht als recht untergebracht. Die Behausung, in der ich mich befinde, ist eine ausrangierte Munitionskiste, in die man ein Loch gesägt hat, das die Tür darstellen soll. Ein Wunder, daß man einige siganesische Möbelstücke aufgetrieben und mir für meine Sektion zur Verfügung gestellt hat.


  Und … genau vor dieser Tür, dem ausgesägten Loch, das noch dazu sehr unsauber geschnitten ist - diese Terraner haben unangenehm grobes Werkzeug -, erscheint jetzt das Gesicht eines dieser Leute. Ich spüre den heißen Atem bis hierher zu meinem Schreibtisch. Ob dieser Terraner wohl weiß, wie grobporig und häßlich sein Gesicht ist? Brr, es geht doch nichts über einen stattlichen Mann meiner Art.“


  Danger zuckte unwillkürlich zusammen und schaltete das Gerät ab, als der zur Besatzung der MINOTAURUS gehörige Mann zu sprechen begann. „Mister Danger“, dröhnte seine Stimme unangenehm laut, „wir sind gleich da!“


  Als ob ein erfahrener USO-Spezialist wie ich das nicht schon von selbst gemerkt hätte, dachte Lemy Danger verbissen. Außerdem ist es eine Unverschämtheit, kleinen Menschen in die Ohren zu brüllen!


  „Verschwinden Sie!“ schrie er und griff in bezeichnender Geste zu seinem Blaster, der im schwarzen Futteral an seiner Seite hing. Der Terraner erblaßte und verschwand. Auch wenn siganesische Einsatzwaffen wie Spielzeug aussahen, waren sie dennoch äußerst ernst zu nehmen - sonst hätte die USO ihre kleinsten Spezialisten wohl kaum mit diesem vermeintlichen Spielzeug ausgestattet.


  „Dem habe ich es aber gegeben“, murmelte General


  major-Spezialist Lemy Danger und erhob sich aus dem Sessel. Die Zeit wurde knapp. Immerhin hatte er bis zur Landung noch einige Sachen zu ordnen und durchzusehen; einen Teil seines Berichts hatte er schriftlich abgefaßt. Und er wollte schließlich nicht unvorbereitet vor Großadministrator Perry Rhodan und Lordadmiral Atlan erscheinen.


  Der Kugelraumer befand sich bereits im System, stürzte in den Einstein-Raum zurück und jagte mit heulendem Antrieb in die Atmosphäre des dritten Sol-planeten, der den Namen Terra trug.


  Lemy Dangers Gedanken wanderten zurück in die Vergangenheit, zum Beginn des Einsatzes. Wie war das noch gewesen …?


  


  1.


  Das Heulen des Gravostaplers war ohrenbetäubend laut. Lemy Danger hatte zusätzlich das Pech, ihn nicht umgehen zu können, wenn er nicht einen Umweg von über achthundert Metern machen wollte. Das hätte bedeutet, daß er sich um eine geraume Zeitspanne verspätet hätte. Siganesen kommen aber niemals zu spät, nicht um eine Zehntelsekunde, und ein Lemy Danger schon gar nicht!


  Der Fahrer schien Schwierigkeiten mit dem Gravo-stapler zu haben. Er ließ den Motor des Lastenfahrzeugs auf Hochtouren jagen und bewegte ihn dabei doch nur äußerst langsam vorwärts. Die Kupplung, dachte Lemy verärgert. Laß die Kupplung los und gib etwas weniger Gas!


  Auch in Gedanken blieb er höflich. Daß er den Burschen gedanklich duzte, war schon die schlimmste Herabwürdigung. Ihn als „Trottel“ oder „Vollidiot“ zu bezeichnen, wie es jeder Normalmensch getan hätte, wäre


  ihm nie in den Sinn gekommen. Dazu war seine Erziehung zu gut.


  Im Antigrav-Feld des Staplers schwebte eine riesige Kiste, die dem Siganesen wie ein Gebirge vorkam. In Wirklichkeit füllte sie allenfalls einen Kubikmeter Raum.


  Neben einem Wolkenkratzer-Stapel stand ein Ertruser und winkte. Hin und wieder brüllte er, lässig an die dreißig übereinander gestapelten Ein-Kubikmeter-Kisten gelehnt, Anweisungen. Der Terraner im Führerstand des Gravostaplers begann irritiert zu schalten. Offensichtlich hatte er Schwierigkeiten mit der sachgerechten Bedienung.


  „Drück mal auf die Tube, Mensch!“ donnerte der Ertruser, der die Rangabzeichen eines Captains trug. „Trottel! Schläfst du etwa ein? Immer diese Terraner, total verweichlicht!“


  Lemy sah, wie sich das Gesicht des Drivers mit einem ungesunden Dunkelrot überzog. Dann krachte die Faust des Terraners auf den Hauptschalter.


  Der Motor des Gravostaplers schien explodieren zu wollen. Die Maschine röhrte mit Vollast vorwärts und direkt auf den Ertruser zu. Dicht vor ihm stoppte sie ab, und die Kiste rutschte, ihrer Massenträgheit gehorsam folgend, aus dem Antigrav-Feld heraus und flog auf den Captain zu. Der Ladeboß duckte sich und stieß die geballte Ertruserfaust von unten gegen den Boden der Kiste, um sie nicht ins Genick zu bekommen. Sie flog noch höher und riß im Fallen den schönen Stapel nieder, der bereits errichtet worden war.


  Lemy Danger preßte die Hände gegen die Ohren, was ihm auch nicht allzuviel half. Der Lärm betäubte ihn fast. Das waren eben die Nachteile eines siganesischen Körpers!


  Er hastete weiter. Allmählich mußte er sich beeilen, um noch rechtzeitig zum großen Besprechungssaal zu


  kommen. Zu seinem Leidwesen lagen die Räumlichkeiten der Siganesen so weit in den Außensektoren von QUINTO-CENTER, daß jeder Dienstweg zu einer Dienstreise wurde.


  Er war vor fünf Stunden hier angekommen. Lordadmiral Atlan, sein Chef, den er verehrte wie kaum einen anderen Menschen, hatte ihn mitten aus dem Urlaub abgerufen und ihm aufgetragen, so schnell wie möglich im Hauptquartier der United Stars Organisation zu erscheinen. Er war dem Ruf, wie von einem Siganesen im allgemeinen und Lemy Danger im besonderen nicht anders zu erwarten, pflichtbewußt gefolgt.


  Es war eine Art Komplex dieser Menschen, die ein unbarmherziges Schicksal in Form einer eigenartigen Sonnenstrahlung dazu verurteilt hatte, von Generation zu Generation kleiner zu werden, sich selbst und anderen ständig beweisen zu müssen, daß sie trotzdem das gleiche zu leisten imstande waren wie „Normalter-raner“. Dabei war es völlig gleichgültig, ob es sich dabei um Dinge wie Geistesleistungen, Körperkraft oder Charakterstärke und Disziplin ging.


  Die Anlagen in diesem zweiundsechzig Kilometer durchmessenden Mond waren gewaltig. Eine bessere Tarnung als diesen im Raum schwebenden Himmelskörper, den man nach einem Oberst der Galaktischen Abwehr namens Nike Quinto benannt hatte, konnte es kaum geben. Von außen wirkte QUINTO-CENTER wie ein uninteressanter, toter Mond, auf dem es nichts zu holen gab - allenfalls die Erkenntnis, daß eine Landung sich nicht lohnte. Ein weitverzweigtes Netz von Metalladern zog sich unter der Oberfläche hin und schirmte die gigantischen Energieerzeuger, die ein Leben im Innern des Mini-Mondes ermöglichten, erfolgreich gegen jede Fremdortung ab, erweckten aber dabei zugleich den Eindruck, daß ein Abbau sich nicht lohnte. Und wenn dieser Mond auch nach stellaren Ge


  sichtspunkten relativ winzig war, so konnte man sich in den weitgespannten Anlagen in seinem Innern nur zu gut verlaufen. Lemy Danger verlief sich nicht mehr, denn er war schon sehr oft hiergewesen. Hoffentlich läuft mir diesmal nicht wieder Melbar Kasom über den Weg, dachte er. Ein Ertruser pro Tag war genug für die geplagten Nerven eines siganesischen USO-Spezialisten.


  Er eilte weiter und hoffte, irgendwo einen Roboter aufzutreiben, der ihn tragen würde. Sein Antigrav-Tornister war aus ungeklärten Gründen ausgefallen und wurde zur Zeit repariert, und ein Ersatzgerät war ihm in der Zwischenzeit nicht zur Verfügung gestellt worden. Das war noch niemals vorgekommen, stellte Lemy fest. Offenbar hatte irgend etwas die Verantwortlichen ganz gehörig durcheinandergebracht, daß nicht einmal die Organisation funktionierte. Der bevorstehende Einsatz begann schon in der Vorbereitungsphase mit Katastrophen. Lemy ahnte, daß es noch viel schlimmer kommen würde; ein defekter Anti-grav-Tornister, der ihn zwang, nicht zu fliegen, sondern die weite Strecke zu Fuß zurückzulegen, war noch das Harmloseste. Wie schlimm es aber tatsächlich werden würde, sollte er erst viel später erfahren …


  Hinter ihm donnerten Schritte auf. Instinktiv ging er am Rand des Korridors in Deckung und sah sich dann erst um. Es wäre nicht das erste Mal gewesen, daß man ihn übersah und ihn um ein Haar niedergetrampelt hätte. Besonders, wenn die Leute mit ihren Gedanken ganz woanders waren …


  Die Gestalt, die vor ihm aufragte, war unzweifelhaft die eines Umweltangepaßten vom Planeten Ertrus im Kreit-System. Von diesen Überriesen schien es dort, wo Lemy in QUINTO-CENTER auftauchte, neuerdings nur noch so zu wimmeln. Zufall oder Absicht dieser ungehobelten Giganten? Der Siganese begann ein heim


  tückisches Attentat der Riesen auf seine Nerven zu befürchten.


  Der Ertruser, der sich jetzt vorsichtig auf dem Boden umsah, war 2,51 Meter groß, besaß eine Schulterbreite von 2,13 Metern und wirkte damit fast wie ein quadratischer Kubus, der ein Gewicht von über sechzehn Zentnern auf die Waage brachte. Bei diesem Mann, der ziemlich genau wußte, einen Siganesen vor sich zu haben und sich hütete, ihn rein zufällig ein wenig zu zertreten, handelte es sich um keinen anderen als um Mel-bar Kasom.


  Im krassen Gegensatz zu seinen plötzlich supervorsichtigen Bewegungen stand die Stimme, die Lemy jetzt in den Ohren dröhnte und den Posaunen von Jericho ernsthafte Konkurrenz machte. „Habe ich da nicht eben einen grünen Giftzwerg auf dem Boden herumtanzen sehen? Wo ist die Mikrobe denn jetzt?“


  Wenn er doch nicht immer so laut brüllen würde! dachte Lemy Danger erbittert. Er wußte, daß Kasom auch leise sprechen konnte, wenn es sein mußte.


  „Was höre ich da?“ schrie Lemy erbost und reckte seine 222,11 Millimeter auf. „Wie nennst du mich? Steh gefälligst stramm, wenn du mit deinem Vorgesetzten redest! Von Disziplin und Respekt haben sie dir auf USTRAC wohl nichts erzählt, wie?“


  Kasom legte die rechte Pranke hinter das Ohr und beugte sich etwas tiefer. „Könntest du nicht etwas lauter flüstern, Gartenzwerg?“


  Lemy war empört. Dieser Ertruser, der aus unerfindlichen Gründen USO-Spezialist geworden war, brachte es doch immer wieder übers Herz, über ihn, Lemy Danger, zu spotten!


  „Dienstlicher Befehl, Oberst Kasom!“ schnarrte er grimmig und mit aller Autorität, die ein Zwerg einem Riesen gegenüber aufzubringen in der Lage ist. „Brin


  gen Sie mich auf dem schnellsten Weg in den großen Besprechungssaal.“


  Wenigstens etwas, wozu dieser Koloß zu gebrauchen ist, dachte er dabei, nur hatte er die Rechnung ohne den Wirt gemacht. In Kasoms Augen sah er es funkeln, als der Ertruser sich bückte. Die gigantische Hand schoß auf den Siganesen zu und umschloß ihn. Er wurde fast erdrückt und schnappte heftig nach Luft. Als er wieder halbwegs zu sich kam, befand er sich dicht vor Kasoms Gesicht in schwindelnder Höhe. Deutlich waren die vielen und großen Poren darin zu erkennen, die Kasom dem Siganesen auch nicht sympathischer machten.


  Kasom holte tief Luft, und Lemy fühlte sich von dem entstehenden Luftsog angehoben. Es fehlte nicht viel, und er wäre in den riesigen Nasenlöchern des Ertrusers verschwunden.


  Die Hand schloß sich wieder um ihn, und dann verstaute Kasom seinen Vorgesetzten in der Brusttasche seines schwarzen Uniformhemdes, auf dem in Gold das Emblem der USO strahlte. Lemy konnte sich schon fast zufrieden fühlen; die Tasche war leer gewesen und geräumig, und hier oben, in etwa zwei Metern Höhe, besaß er einen hervorragenden Logenplatz und vermochte auf die Welt hinabzusehen. Als der Ertruser dann aber zu laufen begann, wurde er ganz erheblich durchgeschüttelt.


  In einer Rekordzeit, von der er kaum zu träumen gewagt hatte, durcheilten sie die endlos erscheinenden Gänge, benutzten Laufbänder, rannten an patrouillierenden Kampfrobotern vorbei und durchquerten eine Vielzahl von paramechanischen Kontrollen. Hätten ihre Individualdaten auch nur in einem einzigen Punkt nicht mit den programmierten Schablonen übereingestimmt, wären sie atomisiert worden. Auch wenn niemand ernsthaft mit einer Invasion im Innern des Mondes rechnete, war QUINTO-CENTER vorbereitet. Et


  waige Eindringlinge wären keine hundert Schritt weit gekommen.


  Vor ihnen öffnete sich das Schott zum Besprechungssaal.


  Lemy lugte aus der Brusttasche und durchforschte die Halle mit seinem scharfen, geschulten Blick. Innerhalb von Augenblicken erfaßte er die gesamte Szene. Es waren nur Lordadmiral Atlan und der Kommandant der Station, der Epsaler Nempf Natuul, anwesend. Atlan wandte sich um, und Lemy sah genau in das von Strapazen gezeichnete Gesicht des Arkoniden. In diesem Moment hätte er nicht mit ihm tauschen mögen. Nicht nur die Einsätze der aktiven Spezialisten waren anstrengend und nervenaufreibend, auch der Verwaltungskram, die Organisation mit ihren vielfältigen Zweigproblemen und die politische Repräsentanz, die Atlan oblag, hatten es in sich - zusätzlich zu den Aktiveinsätzen, die auch Atlan hin und wieder durchführte. Er war kein Schreibtischexperte, brauchte die Aktivität, das Handeln. Wenn er einen Einsatz durchführte, war es für ihn wie eine Drangwäsche für einen Halu-ter. Lemy verstand ihn. Er hatte vor ein paar Jahren einen kurzen Einblick darin erhalten, als er ausnahmsweise einen erkrankten Kollegen aus dem Generalstab vertreten hatte. Es war nervtötend gewesen, zumal er ein Siganese war, der von einigen sogenannten Normalmenschen nicht für voll genommen wurde. Auch im beginnenden 25. Jahrhundert wurde das Wörtchen „Toleranz“ noch von viel zu vielen Menschen ziemlich klein geschrieben.


  Zuweilen begann Lemy zu rätseln, warum nicht überhaupt alle Lebewesen des Kosmos die Größe der Siganesen besaßen; er hielt sie trotz aller Nachteile in einer Welt der Zwei-Meter-Menschen für das Idealmaß. Er gelangte infolge seiner Minimalgröße überall dorthin, wo ein Terraner oder ein Ertruser hoffnungs


  los versagte. So war er schon oft als Vogel getarnt in geheime Stützpunkte eingedrungen, in die zu gelangen kaum ein anderer es geschafft hätte.


  Dabei vergaß er meistens, daß das alles eine Illusion war - wären alle Menschen klein, hätten sich die Probleme im Verhältnis zueinander nicht verändert, wären gleich geblieben. Doch Lemy gab sich gern dieser Selbsttäuschung hin; ihm wie vielen anderen seines Volkes half sie, den Kollektiv-Komplex der Minderwertigkeit durch Kleinheit zu kompensieren.


  „Oberst Melbar Kasom mit Vorgesetztem zwanzig Minuten zu früh zur Stelle!“ dröhnte Melbar und deutete auf seine Brusttasche, aus der Lemy sich soeben zu befreien versuchte, ungeachtet der schwindelnden Höhe, in der er sich befand. Der Ertruser half bei dem Befreiungsversuch etwas nach und setzte seinen Teamchef auf einem der großen Tische ab.


  Eigentlich ist er doch ein ganz patenter Kerl, überlegte Danger.


  „Macht nichts, macht nichts“, winkte Atlan ab und lächelte Danger freundlich zu. „Dafür werden die anderen Herrschaften wie immer zwanzig Minuten zu spät kommen.“


  Der weißhaarige Albino, zehntausendjähriger ExImperator des Sternenimperiums Arkon und nunmehr Leiter der USO, der galaktischen Feuerwehr, die seit jener Zeit vordringlich für das Solare Imperium Perry Rhodans arbeitete, da eben dieses Imperium den weitaus größten Teil des USO-Etats bestritt, irrte sich. Noch während Danger in einem höchst angeregten Gespräch mit Kasom befangen war, das die Körperpflege zum Thema hatte und seinen Ausgangspunkt in Lemys Kritik an Melbars Fingernägeln und den für den Siganesen geradezu gigantischen Trauerrändern daran besaß, erschienen jene Personen, die an der Be


  sprechung teilnehmen sollten. Es war eine ziemlich il-lustre Gesellschaft.


  Allen voran schritt Perry Rhodan, der Großadministrator, der sich normalerweise ziemlich selten hier blicken ließ. Sein Gesicht war von Sorgenfalten gezeichnet und wirkte bedrückt. Da begann Lemy zu ahnen, daß etwas Furchtbares geschehen sein mußte. Er kannte Rhodan nur als den Daueroptimisten. Wenn nun dieser Rhodan so ernst in die Zukunft blickte, war etwas geschehen, mit dem er nicht fertig wurde.


  Und gerade das war unwahrscheinlich!


  Direkt hinter Rhodan folgte Allan D. Mercant, der Chef der Solaren Abwehr, klein, unscheinbar, als könne er kein Wässerlein trüben, und dabei einer der ausgekochtesten Geheimdienstexperten der Milchstraße. Auch er sah alles andere als erfreut aus. Als nächster trat Professor Arno Kalup ein. Das hyperphysikalische As des Imperiums war in eine erregte Diskussion mit einem seiner Mitarbeiter verwickelt und wandelte immer weiter geradeaus, ohne auf seine Umgebung zu achten. Der typische zerstreute Professor! Lemy schrie noch eine Warnung, die aber von Kalup aufgrund seiner Gesprächskonzentriertheit und der geringen Lautstärke nicht wahrgenommen wurde. Kalup rammte den Tisch. Da erst kam er aus der wissenschaftlichen Scheinwelt wieder in die Wirklichkeit zurück.


  „Ach so“, sagte er. „Guten Tag, meine Herren.“


  Lemy sah zu Kasom empor. Der Ertruser feixte!


  Eine Reihe von SolAb-Agenten und -Agentinnen sowie USO-Spezialisten folgte, außerdem eine Gruppe von Planungsfachleuten. Sie nahmen an dem großen Tisch Platz, und Lemy setzte sich in Ermangelung eines passenden Stuhles, der außerdem viel zu klein für den Tisch gewesen wäre, einfach auf die Kante des Inter-koms vor Lordadmiral Atlan. Der Arkonide nickte ihm wohlwollend zu und erhob sich wieder, kaum daß er


  sich gesetzt hatte. Sein Blick wanderte entlang an dem gewaltigen hufeisenförmigen Arbeitstisch, an dessen offener Seite zwei riesige holografische Bildschirmprojektionen flimmerten, die zur Zeit einen Teil der Galaxis zeigten. Der Raum wurde nahezu schattenlos ausgehellt, die Beleuchtungskörper selbst waren verdeckt und nicht zu erkennen.


  „Meine Damen und Herren“, sagte der Arkonide eindringlich und hob beide Hände etwas an. „Sie alle wissen, warum ich Sie habe herrufen lassen. Eine großangelegte Begrüßungszeremonie erübrigt sich, da wir unter Zeitdruck stehen.“


  „Und wie“, sagte Rhodan leise. Seine Stimme klang bitter. Dieser Mann, der 472 Jahre alt war und damals die Menschheit geeint und sie auf den Weg zu den Sternen geführt hatte, sah plötzlich so alt aus, wie er war. Die Sorgen standen ihm deutlich im Gesicht geschrieben.


  „Mit Ihrer aller Einverständnis“, sagte Solarmarschall Mercant, „möchte ich zunächst rekapitulieren, was die Solare Abwehr herausfand.“


  Lemy sah zu dem unscheinbaren Mann mit dem schütteren Haarkranz um eine prachtvolle Halbglatze hinüber. Mercant wirkte immer etwas abwesend. Doch dieser Eindruck täuschte. Der Siganese hatte selten einen Mann gesehen, der so aktiv war. Gerade dann, wenn es aussah, als schlafe er ein, war Allan wach wie nie. Er begann zu sprechen.


  „Wie Sie wissen, wurde am 9. Juli 2405 der Andromeda-Transmitter vernichtet, um den MdI die Grundlage für die großangelegte Invasion zu entziehen. Das Schiff, das diese Vernichtung durchführte, ist die RA-WANA. Sie besteht aus der Zelle eines Superschlachtschiffs und besitzt auch die Triebwerke eines Imperi-umsraumers. Die Bewaffnung allerdings läßt sehr zu wünschen übrig. Dafür trägt sie aber in ihrem Innern


  eine absolut tödliche Waffe, genannt Hyperinmestron.“ Er warf Professor Kalup, dem Erfinder dieses Geräts, einen nachdenklichen Blick zu. „Damit gelang es also durch die Erzeugung einer Anti-Sonne, den Transmitter zu zerstören, nebenbei einen Teil des Zentrumssektors von Andromeda, ein unerwünschter Nebeneffekt, der uns zeigte, daß mit solchen Gewalten nicht zu spaßen ist. Nun, die RAWANA wurde anschließend außer Dienst gestellt. Aus gutem Grund. Eine solche Waffe darf es eigentlich gar nicht geben, und nach den neuesten Vorfällen möchte ich Ihnen, Mister Kalup, die größten Vorwürfe machen, daß Sie das Hyperinmestron überhaupt gebaut haben! Wir hätten bestimmt einen anderen Weg gefunden, das Andro-Sechseck zu zerstören!“


  Kalup verzog das Gesicht und murmelte etwas Unverständliches. Es konnte ebensogut ein Fluch wie auch eine hypermathematische Formel sein.


  „Natürlich“, warf Atlan ein. „Wir hätten eine andere Möglichkeit gefunden. Ich denke da an die Sonnen-In-genieure. Aber das hätte mit tödlicher Sicherheit zu lange gedauert. Abgesehen von der Gefahr einer Invasion, und ich muß nachdrücklich daran erinnern, daß Faktor I einen ausgeklügelten Invasionsplan hatte erstellen lassen, der nur wenige Tage vom Zeitpunkt X entfernt lag - abgesehen von dieser Invasion drängten die Maahks auf eine sofortige Zerstörung des SonnenSechsecks. Das Bündnis wäre möglicherweise gar nicht zustande gekommen, wenn wir nicht den Sonnentransmitter angegriffen hätten.“


  „Darüber läßt sich streiten“, sagte Mercant müde. „Jedenfalls vermißten wir am 3. Juni dieses schon sehr ereignisreichen Jahres Oberst Laan Tukesku, den damaligen Kommandanten der RAWANA. Das hätte uns eigentlich zu denken geben müssen - nur dachten wir


  eben nicht. Und das wurde dann der Anlaß zur Katastrophe.“


  Lemy Danger überlegte. Inwiefern konnte Tukesku mit einer Katastrophe zu tun haben? Was Atlan zu Beginn der Konferenz erklärt hatte, daß jeder über den Grund seines Hierseins informiert war, stimmte nur zum Teil. Danger wußte so gut wie nichts - und ebensowenig Kasom, dessen war er sicher. Und ebenso sicher war er auch, daß der Lordadmiral das Psychoteam Danger-Kasom nach dieser Besprechung in einen Einsatz schicken wollte …


  Der Abwehrchef fuhr fort:


  „Einen Monat später tauchte Tukesku wieder auf. Er wurde auf dem Raumhafen von Atlan-Village gesehen, in Begleitung von etwas über tausend Mann in den Uniformen der Solaren Flotte. Auch da geruhte man sich noch nichts zu denken. Diese Leute brachen die Halle auf, in der die RAWANA stand, zerstrahlten eine Kompanie Wachroboter, sprengten das Hallendach ab und starteten.“


  Er hob die Hand. Einer der USO-Planungsfachleute schaltete von seinem Platz aus eine der beiden riesigen Holografie-Projektionen um. Der Saal wurde automatisch abgedunkelt, als die Lux-Anreger stufenlos abge-dimmt wurden, und die Drehsitze der Anwesenden schwangen herum.


  Dort, wo eben noch ein Teil der Milchstraße gestrahlt hatte, entstand jetzt ein neues Tiefenbild. Es zeigte den Luftraum und die Weltraum-Randzonen um Terra.


  „Dieses Bild“, erläuterte Mercant mit kalter Stimme, „wurde aufgenommen von dem Solaren Patrouillenschiff ANDREW CARNEGIE. Kommandant ist Oberstleutnant Kartron Wenahner.“


  Der Film zeigte die Erde in Großaufnahme. Die Linse der Trivid-Kamera mußte direkt auf den grünblauen


  Planeten mit seinen weißen Wolkenbänken gerichtet gewesen sein. Er stand genau zwischen der ANDREW CARNEGIE und Sol; eine gleißende Korona umgab die im Gegenlicht verdunkelte Erde.


  Dann wurde das Bild vergrößert, hellte sich auf. Aus einer Wolkenbank schoß ein eineinhalb Kilometer durchmessender Kugelraumer hervor und gewann schnell an Höhe. Ebenso schnell zuckten ein paar lichtschwache Blitze hinterher. Sie kamen von der Erde.


  „Die RAWANA wird bei ihrer Flucht von den Abwehrstellungen der Erde aus beschossen“, kommentierte Mercant. „Zur gleichen Zeit erhält Oberstleutnant Wenahner die Meldung, daß die RAWANA unter allen Umständen zu stoppen sei. Er läßt Beiboote ausschleusen und funkt gleichzeitig die RAWANA an.“


  Der Film zeigte gestochen scharf, wie ein Schwarm von Space-Jets aus hellerleuchteten Hangars vorstieß und Kurs auf das Experimentalschiff nahm. Aus den Düsenöffnungen schossen die lohenden Triebwerksstrahlen. Die Diskusraumer beschleunigten mit Höchstwerten. Langsam strebten sie auseinander und nahmen eine Zangenformation ein; das klassische Abfangmanöver wurde eingeleitet.


  „Als die RAWANA nicht antwortet“, fuhr Mercant ruhig fort, „läßt Wenahner drei Warnschüsse abfeuern. Daraufhin beschleunigt das Experimentalschiff noch stärker und geht überraschend in den Linearraum.“


  Auf dem Film war klar zu erkennen, wie Hunderte von Kilometern vor dem fliehenden Schiff eine künstliche Sonne entstand. Die zweite Gigabombe aus der Transformkanone der ANDREW CARNEGIE entfaltete sich in ihrer Detonation schon weit näher, und die dritte riß die RAWANA fast aus dem Kurs. Der Schutzschirm des Raumers loderte hell auf. Was dort explodierte, waren Fusionsbomben mit einer Sprengkraft von mindestens einer Gigatonne TNT. Und diese klei


  nen Bomben verschoß der Kommandant des Wachschiffes als Warnschüsse! Eine davon hätte ausgereicht, den halben Phobos auseinanderzureißen!


  Dann bildete sich jäh eine seltsam strahlende Aureole um den Druckkörper der RAWANA, der von einem Moment zum anderen transparent wurde. Die Konturen verwischten, verschwammen einfach bis zur Unkenntlichkeit, dann war das Schiff verschwunden. Die Menschen sahen geisterhafte Lichterscheinungen zuk-ken, tastende Energiefinger, die aus einem unfaßbaren Über-Raum in das Einstein-Kontinuum griffen, um dann zu verblassen. Der Weltraum verschloß sich wieder. Danger ahnte ungefähr, welche entsetzlichen Gewalten auf das Schiff eingewirkt haben mußten, als es bei dieser geringen Geschwindigkeit von etwa fünf-undvierzigtausend Kilometern pro Sekunde in das Ka-lupsche Kompensationsfeld gezwungen wurde. Jeden-—lls war dieses Schiff weg, und mit ihm die gefährlichste Waffe, die die Menschen kannten - das Hyperinme-stron!


  Der Projektor wurde abgeschaltet und der Raum wieder aufgehellt. Die Sitze schwangen zurück, und Danger sah, wie sich der Blick des Lordadmirals auf ihn richtete. Er wurde etwas unsicher.


  Als er dann in Melbar Kasoms Gesicht sah, ahnte er etwas. Der Arkonide schien ihn schon in groben Umrissen informiert zu haben. Kasom war merkwürdig blaß.


  Einer der USO-Planungsfachleute ergriff das Wort.


  „Die RAWANA blieb verschwunden“, sagte er. Es war Major Khona Namata, Danger von früheren Besprechungen her flüchtig bekannt. „Wenig später“, fuhr der Afroterraner fort, „am sechsundzwanzigsten Juli dieses Jahres, erhielten wir vom Freihandelsplaneten Lepso, dessen Bewohner sich von der Metamo-Seuche inzwischen wieder einigermaßen erholt haben,


  die Meldung, Laan Tukesku sei im Kasino von Orbana aufgefunden worden. Ein USO-Agent brachte Tukesku nach QUINTO-CENTER, und hier fanden wir nun einiges heraus.“


  Die Männer und wenigen Frauen sahen ihn erwartungsvoll an. Namata holte tief Luft und strich mit einer Hand durch sein wirres Haar.


  „Oberst Laan Tukesku wurde am 26. Juli von dem USO-Verbindungsmann Haahl-A 1 in der Vorhalle des Kasinos gefunden. Mit viel Geschrei gelang es ihm, ihn aus den Klauen des sogenannten Staatlichen Wohl-fahrtsdiensts zu befreien, der sein Augenmerk ebenfalls auf den anscheinend sinnlos Betrunkenen gerichtet hatte. Er brachte ihn in seine Wohnung und stellte dort fest, daß Tukesku unter Drogen stand.“


  Lemy Dangers Gedanken rasten. Ausgerechnet Lep-so! Mit diesem Planeten hatte es in der letzten Zeit eine Menge Trouble gegeben. Alle Wege führen nach Lepso! hieß das Sprichwort, das sich in letzter Zeit unter den USO-Agenten gebildet hatte. In Lemy baute sich eine Gedankenassoziation auf: Lepso - CONDOS VASAC!


  „Der Barniter hatte nicht die Möglichkeiten, die uns hier zur Verfügung stehen“, fuhr Namata fort. „Er ließ also Oberst Tukesku nach QUINTO-CENTER bringen, und hier konnten wir ihn untersuchen. Man hatte ihn mit Drogen vollgestopft und seine Erinnerung gelöscht. Bei einer Bewußtseinsanzapfung auf paramechanischer Basis fanden wir auch nicht viel heraus. Das Wenige, das wir erfuhren, möchte ich hier kurz erläutern.


  Man hatte Tukesku in Terrania-City entführt, als er auf dem Weg zu seinem Appartement war. Er kann sich noch an einen Akonen erinnern, der ihm eine Injektion gab, dann kamen nur noch verwaschene Eindrücke durch. Der stärkste Eindruck war der eines sturm-durchtobten Wasserstoff-Ammoniak-Planeten. Dort


  wurde er präpariert und mit einem Hypnoblock versehen. Man schickte ihn mit einer akonischen Mannschaft in terranischer Maske nach Terra. Dann wußte er wieder nichts mehr. Einen Namen hat er allerdings noch behalten: KUUYHNERT! Es scheint der Name des Ammoniak-Planeten zu sein.


  Daraus ziehen wir die Schlußfolgerung, daß die CONDOS VASAC ihre Hände im Spiel hat. Bedenklich ist allerdings, daß die CV-Agenten sich sogar unerkannt auf Terra aufhalten.“


  Lemy Danger wurde etwas blasser. Die Unbekannten aus einer anderen Galaxis, die die CONDOS VASAC beherrschten, griffen zu immer radikaleren Mitteln. Ihre Geduld schien erschöpft zu sein.


  Khona Namata setzte sich wieder. Dafür erhob sich Atlan. Er strich sich durch das weißblonde Haar, das ihm bis auf die Schultern fiel. Seine Albinoaugen waren feucht, ein untrügliches Zeichen starker Erregung. Danger konnte sich nur an sehr wenige Momente erinnern, in denen er den Lordadmiral in diesem Zustand gesehen hatte.


  „Wir müssen die RAWANA unter allen Umständen entweder zurückbekommen oder sie - und das ist meines Erachtens die weit bessere Lösung - zerstören. Andernfalls wird die Lenkzentrale der CONDOS VASAC nicht zögern, Sol durch eine künstlich aufgeladene Antisonne zur Explosion zu bringen.“


  Es war alles klar - bis auf eines: den Einsatz. Der war wohl wie üblich bis in kleinste Detail vorbereitet worden, aber manchmal hängt Erfolg oder Mißerfolg von einem winzigen Zufall ab. Lemy hatte einen Raumer-kommandanten gekannt, der in seinem ganzen Leben nur einen winzigen Fehler gemacht hatte. Er hatte bei


  einer Berechnung das Komma drei statt vier Stellen nach rechts gerückt. Das Schiff war auf einem Mond zerschellt.


  Lordadmiral Atlan hatte den Spezialisten alles eingehend erläutert. Das Schicksal der Erde, des gesamten Solsystems hing an einem seidenen Faden, wie er sich ausgedrückt hatte. Einziger Trost für den Fall eines Fehlschlags war, daß die Sterne im Sol-Bereich nicht so dicht gepackt standen wie im Zentrum der Andromeda. Ein Übergreifen des Wiezold-Effektes auf benachbarte Sonnen war damit ausgeschlossen.


  Für die USO kam es jetzt darauf an, wieweit die Wissenschaftler der CONDOS VASAC bereits in die technischen Geheimnisse des Hyperinmestrons eingedrungen waren. Immerhin befanden sich nicht nur Dummköpfe in ihren Reihen. Verschiedene Erfindungen des Syndikats hatten den Menschen und den verbündeten Völkern der Milchstraße schon einiges Kopfzerbrechen bereitet. Danger brauchte nur an die Transmitterfalle zu denken …


  Hoffentlich wußten die CV-Eierköpfe nicht schon zuviel. Andernfalls würde das Psychoteam Danger-Kasom baden gehen. Melbar Kasom hatte den Auftrag erhalten, einen verkrachten Wissenschaftler aus Professor Kalups Forschungsgruppe darzustellen, der der Erde unter Hinterlassung eines Steckbriefs den Rük-ken gekehrt hatte. Angeblich war er entscheidend an der Entwicklung des Hyperinmestrons beteiligt gewesen. Die CONDOS VASAC würde mit ziemlicher Sicherheit sofort anbeißen, um sich der Mitarbeit des Er-trusers zu versichern, mit oder ohne Gewalt.


  Lemy Danger selbst hatte keinen klar umrissenen Auftrag. Atlan traute dem kleinen Generalmajor ohne weiteres zu, an Ort und Stelle nach eigenem Ermessen zu handeln. Er durfte nur nicht entdeckt werden. Bei seiner Größe war das nicht allzu schwierig; ähnliche


  Unternehmungen waren schon oft genug durchge–hrt worden.


  Jetzt, am 16. August 2408, hatten sie beide eine intensive und erschöpfende Hypnoschulung hinter sich. Kasoms neue Identität als Wissenschaftler aus dem Ka-lup-Team war kein reiner Bluff mehr. Die beiden Spezialisten wußten alles über Entstehungsgeschichte und Konstruktionsdaten des Hyperinmestrons oder zumindest fast alles! Auf jeden Fall war es genug, um selbst Spitzenwissenschaftler des Galaktischen Syndikats zu bluffen und anschließend am richtigen Platz eine Bombe anzubringen, die das Gerät irreparabel beschädigen sollte. Dann konnten die Fremden die RA-WANA ruhig behalten.


  Es war ein Vorteil, daß die RAWANA jene Hypergeschütze überhaupt nicht besaß, hinter denen sämtliche nichtterranischen Völker der Milchstraße her waren wie der Teufel hinter der armen Seele. Beim Umbau des Experimentalschiffs waren sämtliche Transformgeschütze herausgerissen worden. Das Hyperinme-stron brauchte Platz, viel Platz! Wäre das damals nicht geschehen, besäße die CONDOS VASAC jetzt immerhin ein Transformschiff. Die Gewißheit, daß durch die in jedem Geschütz eingebaute Selbstvernichtungsschaltung eine Demontage mit anschließendem Nachbau unmöglich war, würde nur wenig Trost bieten; sie schützte nicht vor einem Einsatz dieser Waffe.


  Lemy Danger war für den Rest des Tages nicht mehr ansprechbar. Das ungeheure Wissen, das ihm aufoktroyiert worden war, mußte er zunächst einmal folgerichtig verarbeiten. Immerhin bereitete es ihm leichte Genugtuung, daß auch sein Partner Melbar Kasom kaum in der Lage war, einen klaren Gedanken zu fassen.


  Lemy wankte in seine Kabine und ließ sich angezogen auf sein Bett fallen. Er starrte die pastellfarbene


  Decke an, während in seinem Gehirn die Gedanken rotierten. Hyperinmestron - Wiezold-Effekt, hyperinme-stronische Aufladung - Antisonne - Kernaufladung -CONDOS VASAC und so weiter. Er merkte nicht, daß er allmählich einschlief.


  Das leise Summen des Interkoms weckte ihn. Wie eine Katze war er sofort hellwach und tastete nach dem Schalter. Die Bildfläche des Geräts leuchtete auf und zeichnete ein jung wirkendes, grünhäutiges Gesicht, das ihm entgegensah.


  „Bruder Danger, es ist soweit“, sagte der Ausrüstungsoffizier. „Entschuldige, wenn ich dich geweckt haben sollte. Aber der Lordadmiral ist der Ansicht, wir dürften keine Zeit mehr verlieren.“


  Lemy winkte freundlich ab. „Ich komme sofort.“


  Er erhob sich und verschwand für ein paar Minuten in der Hygienezelle seiner Unterkunft. Als er wieder hervortrat, war er erfrischt und ausgeruht. Der kurze Schlaf und die Dusche hatten seine Lebensgeister wieder aktiviert. Der Siganese legte eine frische Einsatzkombination an und verließ seine Kabine. In der siga-nesischen Abteilung des USO-Hauptquartiers fühlte er sich enorm wohler als in den anderen Riesensälen. Nicht allein, weil hier vernünftige Proportionen vorherrschten und keine Riesen herum stampften, so daß man immerfort darauf bedacht sein mußte, nicht zertreten zu werden oder vom Tisch zu fallen, wenn ein Ertruser ausatmete, sondern auch, weil es hier eben Siganesen gab. Er fühlte sich hier stets heimisch.


  Er schritt zu dem zwei Meter entfernten Ausrüstungsraum, wo für gewöhnlich die Einsätze der siga-nesischen Agenten vorbereitet wurden. Der junge Ausrüstungsoffizier empfing ihn.


  „Es ist alles bereit, Bruder Danger“, sagte er und deutete auf die Reihe von Gegenständen, die auf den Tischen ausgebreitet waren. Drei weitere Angehörige des


  kleinen Volkes und zwei Roboter waren damit beschäftigt, Endkontrollen vorzunehmen. Lemy schritt an den Gegenständen vorbei und musterte sie eingehend und kritisch. Es waren neue Teile, wie immer. Für jeden Einsatz wurden nur neue Ausrüstungsgegenstände verwendet. Ein Verschleißteil, das im unrechten Moment versagte, konnte den Tod bringen. Diese Sicherheitsvorschriften sorgten dafür, daß USO-Einsätze so immens teuer waren - aber auch erfolgreich.


  Ein Hubkreisler, kleiner und leistungsstärker als die Geräte, die Lemy früher benutzt hatte, lag da; offensichtlich war auch die siganesische Mikrotechnik noch verbesserungsfähig. Dazu kamen ein Antigrav-Torni-ster und ein Prallschirmgenerator. Nahrungskonzentrate für zwei Monate - Lemy erschauerte. Man schien einen langwierigen Einsatz zu befürchten. Ein Kampfanzug, ein kleines Funkgerät, ein Thermostrahler, der wahlweise als Schocker oder Blaster zu verwenden war, und ein sogenannter Mikropuster, mit dem man winzige Objekte verschießen konnte, ohne daß der Getroffene etwas bemerkte. Dann kamen noch eine Reihe weiterer und kleiner, alltäglicher, fast unwichtiger Dinge, die aber durchaus lebensrettend sein konnten, wenn man genau über ihre richtige Anwendung nachdachte. Die Ausrüstungsexperten der USO vergaßen nichts! Schließlich wurde alles zusammengepackt und ergab ein Paket von gewaltigen Abmessungen, worin der Kampfanzug und der Antigrav-Tornister noch nicht enthalten waren. Der Ausrüstungsoffizier half Lemy beim Anlegen des Kampfanzugs und beim Umschnallen des Antigravs.


  Lemy bedankte sich und verließ anschließend die Sektion Siga. Er war bereit.


  Kasoms Ausrüstung würde nicht so umfangreich ausfallen - relativ zur Körpergröße. Der Ertruser ging unter völlig anderen Voraussetzungen als der Siganese


  in den Einsatz und besaß zudem einen anderen Metabolismus, der mit vielen körperlichen Belastungen viel leichter fertig wurde als ein kleiner Siganese.


  Lemys Laune sank auf den Nullpunkt, als vor dem Zugang zur Siga-Sektion ein gewaltiges Gesicht auftauchte, das er schemenhaft als das Melbar Kasoms erkannte. Der Ertruser öffnete den Mund, und dann fauchte Lemy ein Orkan entgegen. Er konnte sich nur dadurch vor einem Aufprall an der hinter ihm liegenden Wand retten, indem er den Antigrav aktivierte und auf Gegenschub schaltete.


  „Unhold!“ schrie er ergrünend und ballte die Fäuste. „Was fällt dir ein - außerdem hast du Mundgeruch!“ „Du wirst doch noch einen kleinen Spaß vertragen, Kompaktmensch!“ dröhnte Kasoms Stimme. „Vielleicht ist es der letzte.“


  Daran ließ Lemy sich nicht so gern erinnern, hatte aber noch mehr dagegen einzuwenden, daß der Ertruser es als einen Spaß bezeichnet hatte, in fremder Leute Haustüren zu blasen. Schließlich tat er es bei Kasom ja auch nicht!


  Strafe muß sein, dachte er grimmig, zog seinen Blaster und jagte den nadelfeinen, auf schwächste Kapazität gestellten Energiestrahl in Richtung auf Kasoms linken großen Zeh. Dann konnte er nur noch schnell wieder in Deckung verschwinden, während Melbar draußen brüllte und von einem Bein auf das andere hüpfte. Die Brandblase, die auch das thermoisolierende Material des Einsatzstiefels nicht hatte verhindern können, war beachtlich.


  


  2.


  


  Einsatzbericht Oberst-Spezialist Melbar Kasom:


  Ich hatte den Herrn Generalmajor wieder in der


  Brusttasche meines Kampfanzugs verstaut, samt Anti-grav-Tornister und Schutzschirmgenerator. Vorher hatte ich ihm angedroht, ihn einzuatmen, falls er sich mausig machen sollte. Dann war ich zum Transmitterraum gegangen.


  Mein Fuß schmerzte noch immer. Diese Blessur hatte ich mir nun wirklich selbst zuzuschreiben. Dieser Schrumpfterraner versteht nun mal überhaupt keinen Spaß. Dabei hätte ich mir denken können, daß er so und nicht anders reagieren würde. Gewalt geht eben bei manchen Leuten vor Verstand, auch wenn der Herr Generalmajor sich soviel auf sein Menschsein und seine humanitären Ideale einbildet. Dabei kann er sich ganz normal benehmen, wenn er nur will.


  Es war alles geregelt worden, was wir noch hatten regeln können. Lemy hatte dabei pausenlos irgendwelche Anweisungen geschrien, die niemand von uns verstehen konnte, weil er zu leise war. Überhaupt - sind Sie schon mal unter dem Kommando eines Wichtelmanns in den Einsatz gegangen? Es ist reichlich strapaziös …


  Per Transmitter würden wir zum Mars abgestrahlt werden. Dort wartete ein uraltes Springerschiff auf uns, mit dem wir nach Lepso gebracht werden sollten. Dort hatte man Tukesku gefunden, dort würden wir weitersehen. Ich warf dem Transmitter einen mißtrauischen Blick zu. Die Straße durch den Hyperspace war zwar die schnellste Verbindung, nur war dabei zu hoffen, daß die Abschirmung das hielt, was ihr Erfinder versprach. Ein Transit über Lichtjahre hinweg zog eine deutliche Schockwelle durch den Weltraum, die mit Strukturtastern hervorragend anzumessen war. War Atlan da nicht ein wenig leichtsinnig geworden? Andererseits - die Zeit brannte ihm auf den Nägeln. Jede verstreichende Sekunde arbeitete für die CONDOS VASAC.


  Auf Mars, dem vierten Solplaneten, lag das Springerschiff, in dem ich eine fliegende Rostaufwerfung vermutete. Der Patriarch, Toge Letatz, hatte ein äußerst hohes Bestechungsgeld im voraus überwiesen bekommen. Er würde uns nur auf Lepso absetzen und sofort wieder starten. Damit war unsere Ankunft dort einigermaßen gerettet. Wir konnten schließlich nicht so einfach aus dem Transmitter marschieren und rufen: Hier sind wir! Einfacher war es schon vorzutäuschen, per Transmitter von der Erde geflohen zu sein, um dann auf dem Mars noch drei Agenten der SolAb auszuschalten, um etwaigen CV-Spionen zu beweisen, wer ich war und woher ich kam. Um das Maß voll zu machen, würde zur gleichen Zeit auf der Erde ein Roboter mit meinem Aussehen in einen Transmitter springen, für den keine Empfangsstation geschaltet war. Der Maschinenmensch würde eine hübsche Gaswolke im Hyperraum ergeben, dabei aber gleichzeitig zu meinem Alibi werden. Wir hatten mehr als Grund zu der Vermutung, daß die Beobachter der CV sich überall befanden. Wenn die Lenkzentrale recherchierte, würden diese Spione meine Behauptungen bestätigen müssen. Der Kalup-Wissenschaftler hatte sich demnach tatsächlich mit seinem Teamchef verkracht und war von der Erde geflohen, um einer Verhaftung zu entgehen. Geheimnisträger erster Klasse konnten eben nicht so einfach den Hut nehmen …


  Lepso war längst über unser Kommen orientiert. Ein gewisser Barniter namens Haahl-A 1 würde bereits jetzt Blut und Wasser schwitzen, dabei aber alles vorbereiten. Wahrscheinlich kamen wir noch am Tage unserer Ankunft mit der CONDOS VASAC in Kontakt. Haahl-A 1 war alles zuzutrauen. Er war einer unserer besten „passiven“ Agenten und hatte sein Können schon mehr als einmal unter Beweis gestellt.


  Doch noch war es nicht soweit. Ich sah auf mein


  Chrono. Die Digitalziffern leuchteten mir ein mattes 14:30 Uhr entgegen, Erdzeit natürlich. Auch solche Kleinigkeiten konnten entscheidend sein. Wenn ich von der Erde kam, hatte auch meine Uhr Erdzeit anzuzeigen. Ich winkte dem Schalttechniker in der grünen Montur zu und ging auf den flammenden Transmitterbogen zu.


  Lemy tat mir leid. Er würde stark unter dem Transmitterschock zu leiden haben. Aber es ging nicht anders. Erstens standen wir unter erheblichem Zeitdruck, und zweitens wollte Atlan es nicht riskieren, daß wir etwa beim Verlassen eines Raumers gesehen wurden.


  Mein Kampfanzug sah aus wie jene Monturen, die die Techniker und Ingenieure des Kalup-Teams trugen. Einerseits für einen Fliehenden reichlich verräterisch, andererseits verschaffte sie ihm aber auch gegenüber Personen, die von der Fahndung noch nichts wußten, erhebliche Privilegien. Die Frauen und Männer des Kalup-Teams waren samt und sonders kleine Genies und genossen überall Vorrang. Nach außen hin war zu jener Berufskleidung kein Unterschied festzustellen, aber sah man genauer hin, entdeckte man ein ganzes Arsenal an Waffen und ähnlichen scheußschönlichen Dingen, um einen Ausdruck aus Mausbiber Guckys Produktion zu verwenden. Lemy würde sich bei diesem verdrehten Wort natürlich wieder furchtbar darüber aufregen, daß man eine Kultursprache so verhunze. Aber man versuche einmal, das Gucky beizubringen!


  Ich trat in den Flammenbogen und wurde augenblicklich entstofflicht. Im gleichen Moment ging auf Terra jener humanoide Roboter mit meinem Aussehen auf seine Reise ohne Wiederkehr. Ich vernahm noch den piepsenden Schrei des Kurzen aus meiner Brusttasche, dann hatten wir in Form einer Impulsspirale be


  reits die Entfernung QUINTO-CENTER - Mars zurückgelegt und wurden wieder rematerialisiert. Ein greller Schmerz raste durch meinen Rückenmarkskanal bis zum Gehirn und vermittelte mir die Illusion, von innen heraus zu verglühen. Es war, als beständen Wirbelsäule und Gehirn aus flüssigem Eisen. Dann flaute der Transmitterschock ebenso rasch wieder ab, wie er entstanden war.


  Ich tastete zu meiner Brusttasche. Lemy bewegte sich nicht. Er war bewußtlos, hatte den Transport nicht ausgehalten. Seine miniaturisierten Nervenbahnen waren um ein Vielfaches empfindlicher als meine Stahltrossen.


  Ich sah mich um. Die schwarzen Flecken, die während der Wiederverstofflichung vor meinen Augen getanzt hatten, schwanden. Die Leute, die uns verschickt hatten, besaßen wahrlich einen absonderlichen Humor. Wir befanden uns vor dem Abstrahlfeld eines Materietransmitters, der normalerweise Schrott zu befördern hatte und nur zur Feier des Tages auf Empfang geschaltet worden war. Flüchtlinge von Terra benutzen eben keine normalen Transmitterstraßen! Jetzt legte ein Roboter einen Schalter um, und der Transmitter wurde wieder zurückgepolt. Auf einem Förderband raste ein Schrotthaufen auf mich zu. Er war früher einmal ein Gleiter gewesen, den sein Fahrer im Vollrausch um einen Hyperfunkmast gewickelt hatte; Reste der Sendeanlage waren noch in den Trümmern verkeilt.


  Ich konnte gerade noch den Kopf einziehen, dann sauste das Ding bereits über mich hinweg in das Transmitterfeld und verschwand. Dann kam auch schon der nächste Segen. Schrauben!


  Ich sorgte dafür, daß ich die Transmitterhalle schnellstens verließ, und trat ins Freie.


  Vor mir lag Mars, vierter Planet des Solsystems, von


  der Sonne nur 12,7 Lichtminuten entfernt. Der Radius des Planeten beträgt 3400 Kilometer, die Masse 0,11 Erdmassen. Ich schaltete meinen Mikrogravitator etwas höher.


  Ein Mann näherte sich mir, in eine unauffällige Uniform gekleidet. „He, Ertruser!“ rief er. „Mörderisch da drinnen, eh?“


  Ich nickte und schritt langsam auf ihn zu. Dabei vergaß ich nicht, mich vorsichtig umzusehen. Man sollte aufmerksam werden.


  Er erkannte meine Kombination und verzog das Gesicht zu einer Grimasse. „Einer vom hohen Stab der Eierköpfe, eh? Ich habe Sie aber gar nicht da ‘reingehen gesehen!“


  Ich spreizte die Finger und sah unmißverständlich seinen dürren Hals an. „Vergessen Sie es!“


  Dann ging ich an ihm vorbei. Ich ahnte, ohne es zu sehen, daß er jetzt eine Meldung machen würde. Zumindest würde er aber nachfragen, was ein Mitarbeiter des Kalup-Teams in einer Transmitterhalle der Schrottverwertung zu suchen hatte. Der Würfel kam ins Rollen. Ohne mich nach dem Mann umzusehen, ging ich weiter.


  „Jetzt wird man ihm mitteilen, daß kein Mitglied des Kalup-Teams auf dem Mars ist!“ piepste eine Stimme in meiner unmittelbaren Nähe. „Daraufhin wird er mißtrauisch werden und unsere Freunde von der SolAb auf uns hetzen. Es scheint so zu funktionieren, wie wir es wollten, Großer!“


  „Was der Arkonide plant, funktioniert immer!“ sagte ich laut genug, um ihn zu ärgern.


  „He - Ertruser!“ schrie jemand hinter mir. Ich wandte mich um und sah den Mann, mit dem ich gesprochen hatte. Er stand etwa hundert Meter hinter mir. Er hielt eine kleine Waffe in der Hand und schrie: „Bleiben Sie stehen und identifizieren Sie sich!“


  Ich war trotz allem schneller. Meine Rolle als geflohener Krimineller weiterspielend, riß ich die Waffe aus dem Futteral, schaltete mit dem Daumen die Wirkungsweise um und verwendete sie als Paraschocker. Der irisierende Energiefächer hüllte den Mann ein, der bereits den Finger am Abzug gehabt hatte, und er brach zusammen. Für die nächsten drei Stunden würde er nicht mehr ansprechbar sein.


  Ich begann zu spurten. Ich raste über den weiten Platz, an dessen Ende zwei Schwebertaxis standen. Ich warf mich in das vorderste und ruinierte fast den Sitz.


  „Raumhafen Marsport!“ knurrte ich den Taxi-Rob an. Der Automat hob gehorsam ab und flog los. Ich tastete nach meiner Brusttasche und stellte dabei fest, daß Lemy noch anwesend war. Ich hatte ihn nicht verloren.


  „Willst du mich zerquetschen?“ schrie die dünne Stimme, und ein grünes Gesicht sah mich wütend an. Ich legte den Zeigefinger an die Lippen.


  „Nicht mehr sprechen!“ flüsterte ich so leise wie möglich, aber dennoch vorwurfsvoll. „Wir befinden uns schon mitten im Einsatz, wenn ich Herrn Generalmajor höflichst daran erinnern darf …“


  Das Schwebertaxi benötigte sechs Minuten, um den großen Verwaltungstrakt des Raumhafens zu erreichen. Marsianer sind eben gemütliche Leute mit viel Zeit. Ich schob die Kreditkarte des Wissenschaftlers, den ich darstellte und der wirklich existierte, zur Zeit aber sich in Schutzhaft der USO befand, in den Schlitz und atmete erleichtert auf, weil das Ding noch nicht aus Tarnungsgründen gesperrt war. Dann erhob ich mich und näherte mich dem Eingang des Gebäudes.


  Die beiden Roboter sahen mich vertrauensselig an. Ich schritt an ihnen vorbei und trat an einen der Schalter. Eine junge Terranerin sah mich an. Sie mochte einigermaßen hübsch sein; so genau war das nicht zu be


  stimmen, weil ich Frauen ab sechs Zentner Lebendgewicht bevorzuge. Sie war mir einfach zu dürr. Einem Terraner wäre sie aber wahrscheinlich als Traumfrau erschienen; ich wußte, daß menschliches Personal immer noch vorwiegend nach Schönheitskriterien ausgewählt wurde.


  „Auf welchem Liegeplatz befindet sich die LETATZ III, Miß?“ erkundigte ich mich höflich und bemüht, meine Stimme auf eine erträgliche Phonstärke abzudämpfen. „Ich habe mit dem Patriarchen zu sprechen.“


  Sie sah auf meine Kombination, betrachtete sekundenlang die Abzeichen und machte sich anscheinend ihre Gedanken. Vermutlich überlegte sie, was wohl ein Ultraingenieur des Kalup-Teams mit einem verkommenen Springerpatriarchen zu tun hatte.


  „Dürfte ich Ihre Legitimation sehen?“ fragte sie höflich. Ich zog mit fahrig wirkenden Bewegungen meinen Spezialausweis aus der Tasche. Er war echt! Sie warf nur einen kurzen Blick darauf, dann sagte sie: „Landeplatz G-8.“


  Als ich mich im Gehen noch einmal umwandte, sah ich, wie sie den Interkom einschaltete. Da wußte ich, daß in diesem Moment die Jagd auf mich begann. Sie war mißtrauisch geworden und informierte ihren Abteilungsleiter. Das Spiel lief ab wie vorausgeplant. Nicht einmal die drei SolAb-Agenten, die man in wenigen Augenblicken auf mich ansetzen würde, wußten, daß sie nur kleine Rädchen in der großen Maschine der USO geworden waren. Sie hielten mich tatsächlich für einen Mann, der zum Feind überlaufen wollte.


  Feind! Verbrecher waren das. Wesen, die skrupellos Leben vernichteten, um an ihr fragwürdiges Ziel zu gelangen. Bis heute wußte niemand, warum die CONDOS VASAC ihre zerstörerischen Aktionen durchführte, warum sie mit aller Macht gegen die Terraner und ihre Verbündeten zu Felde zog. Ich war versucht, in der


  Vergangenheit der Menschheitsgeschichte Parallelen zu suchen. Der Terrorismus der siebziger Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts, die Revolte der Plophoser unter Iratio Hondro … Es war doch alles so sinnlos …


  Ich beeilte mich, an einen Raumhafengleiter zu gelangen. Zu langsam wollte ich nicht sein, sonst setzten mich die Kollegen von der Solaren Abwehr am Ende durch listenreiches Vorgehen tatsächlich fest. Das war aber das Letzte, was wir wollten. Während die schlanke Maschine zum Landefeld G-8 hinüberschwebte, sah ich ein anderes Fahrzeug starten und uns folgen.


  G-8 war ein ziemlich teures Gelände. Hier legten normalerweise nur begüterte Händler an, weil sich hier Maschinenparks befanden, die in der Anschaffung ein Heidengeld gekostet hatten. Damit sie sich auch amortisierten, hatte die Raumhafenverwaltung in diesem Sektor die Liegegebühren für die Schiffe erheblich erhöht. Dafür aber war der Service perfekt. Be- und Entladevorgänge, die sonst mehrere Tage dauerten, waren hier auf Stunden reduziert, so daß sich die Kosten für die Händler im Grunde die Waage hielten. Nur wer ohnehin längere Zeit blieb, zahlte natürlich erheblich mehr.


  Letatz gehörte zu diesen Leuten. Wie ich gehört hatte, befand sich sein Schiff bereits seit mehreren Tagen auf dem Mars. Aber er konnte sich das ja jetzt leisten, nachdem er die heidnisch hohe Summe von der USO überwiesen bekommen hatte.


  Vor der ausgefahrenen Rampe der LETATZ III hielt der Gleiter an und ließ mich aussteigen. Vor mir ragte der Druckkörper des Springerschiffs wie ein riesiges, drohendes Ungeheuer auf. Doch ich kam nicht dazu, den Raumer einer näheren Betrachtung zu unterziehen. Während mein Gleiter robotisch gesteuert wieder abhob und zu seinem Einsatzort zurückkehrte, stoppte direkt hinter mir das zweite Fahrzeug und spie drei


  Männer aus, die wie die geborenen Kämpfer aussahen. Sie hatten wohl bereits im Ausstieg des Gleiters gewartet, daß die Maschine endlich aufsetzte. Einholen und während des Fluges stoppen können hatten sie uns nicht, weil diese Raumhafengleiter grundsätzlich mit gleichen Geschwindigkeiten flogen. Übergangslos sah ich in die Mündungsfelder dreier aktivierter Hochenergiestrahler.


  Bereits vor dem Aussteigen hatte ich vorsorglich meinen Mikrogravitator ausgeschaltet, der mir die Schwerkraft meines Heimatplaneten vermittelte. Das ermöglichte mir, schneller zu handeln als die SolAb-Beamten, da ich jetzt unter günstigeren Schwerkraftbedingungen tätig wurde als sie. Ich schnellte mich durch die Luft auf die Männer zu und riß den vordersten nieder. Aus den Augenwinkeln nahm ich dabei am Ende der Schiffsrampe in der halbdunklen Schleuse das Gesicht eines Springers wahr. Der Galaktische Händler grinste.


  Die drei Abwehrbeamten kamen trotz ihrer entsicherten Blaster nicht mehr zum Schuß. Ich hob den einen an und schleuderte ihn wie eine Spielzeugpuppe gegen die beiden anderen. Zwei Strahler klirrten auf den Plastikbeton der Raumhafenpiste, der dritte entlud sich röhrend und j agte eine ultrahelle Energiebahn in den Marshimmel. Zwei der Agenten hatten bereits das Bewußtsein verloren, obgleich ich doch recht zartfühlend mit ihnen gespielt hatte. Aber das mußten sie eben in Kauf nehmen. Immerhin werden Angehörige ihres Berufszweigs hervorragend bezahlt. Den dritten Mann schoß ich mit meinem Paraschocker nieder. Er würde für mindestens vier Stunden außer Gefecht gesetzt sein. Anschließend hetzte ich zum Springerschiff hinüber und prüfte dabei nach, ob ich Lemy noch besaß. Der Herr Generalmajor war noch anwesend. Ob er sich bei dem Gerangel in meiner Brusttasche auch


  wohl fühlte, war eine andere Frage, die zu klären ich im Moment nicht das geringste Interesse besaß.


  Ich stürmte die Rampe empor, stieß den grinsenden Springer zur Seite und schloß das Schleusenschott im Handbetrieb. Das Licht flammte auf, und dann sah ich mir den Burschen genauer an.


  Er sah genauso verkommen aus, wie man sich einen Vertreter seiner Gattung für gewöhnlich vorstellte. Er grinste jetzt auch nicht mehr, sondern starrte mich ziemlich erbost an. Sein ausgestreckter Arm deutete anklagend auf das geschlossene Schott. „Die Rampe war noch nicht eingefahren“, lamentierte er. „Was das wieder an Reparaturen kostet … außerdem: was bekomme ich für das Offenhalten der Schleuse, Herr Ultraingenieur?“


  Ich zeigte ihm mein schönstes Grinsen. Da hatte ich doch tatsächlich das häßliche Knacken überhört, mit dem das sich schließende Schott die im Wege stehende Rampe einfach abtrennte. Ja, der Rost …


  „Meinen heißen Dank bekommst du, Händler“, sagte ich. „Bring mich in die Zentrale zu deinem Patriarchen, oder ich ziehe dir die Hosen stramm.“ Bei diesen Worten stellte ich mir Lemys entsetztes Gesicht vor. Der Kurze hätte sich natürlich erheblich gewählter ausgedrückt.


  Ich hatte die Genugtuung, den Springer beim Anblick meiner Hände erblassen zu sehen. Wahrscheinlich versuchte er sich die angedrohte Behandlung vermittels meiner Baggerschaufeln bildlich vorzustellen, und das verhalf ihm dann zu einer emsigen Aktivität, verbunden mit immenser Höflichkeit. Er rang sich sogar zu einer artigen Verbeugung durch. Mit einem solchen Prachtmenschen, wie ich es bin, legt sich eben niemand gern an. Die drei Leute aus Mercants Garde hatten sich die Sache mit ihren Blastern garantiert auch anders vorgestellt!


  Der Händler führte mich durch das Schiff, und ich war nahe daran, in Ohnmacht zu fallen. Der Kurze hatte es in diesem Fall gut; der Gestank wurde durch den Stoff meiner Brusttasche gefiltert und erreichte seine Nase nur in erheblich abgemilderter Form. Ich hatte ihn in Originalstärke zu ertragen. Aber nicht nur der Gestank war enorm, auch die Schäden und Roststellen. Ich erinnerte mich daran, daß vor rund siebzig Jahren bei dem Einsatz auf Haknor meine KASO-V von den USO-Technikern als ein Pendlerschiff hergerichtet worden war. Damals war es künstlich so gemacht worden und sah nur aus, als ob; unter den Schadstellen hatte sich perfekte Technik und bester Terkonitstahl befunden. Hier war alles echt und noch katastrophaler. Dieses Raumschiff sprach allen Sicherheitsvorschriften förmlich Hohn. Ich begann mich etwa so zu fühlen wie ein Schiffbrüchiger auf hoher See, der nur noch eine Decksplanke als letzten Halt besitzt. Es fehlte nur noch, daß auch der Transitionsantrieb dieses fliegenden Trümmerhaufens seine speziellen Eigenheiten besaß - bei Springerschiffen ist alles möglich, auch das normalerweise Unmögliche.


  Nach einer Odyssee durch Korridore und Antigrav-schächte, vorbei an freiliegenden Starkstromleitern, an rostenden Stahlwänden mit losen Verschraubungen, erreichten wir nach geraumer Zeit die Zentrale. Es ist mir heute noch rätselhaft, wieso es Raumschiffe gibt, die rosten können. Metall rostet gewöhnlich nur, wenn es mit Wasser und Luft in Berührung kommt. Beides gab es im Weltraum aber nicht, und die kurzen Phasen des Aufenthalts auf Planeten konnten unmöglich derlei verheerende Folgen nach sich ziehen. Hinzu kam, daß fast ausschließlich Springerschiffe von diesem Rostfraß befallen wurden - ausgerechnet diese Sternenzigeuner, die selten länger als zwei oder drei Tage auf einem Planeten blieben. Die LETATZ III je


  denfalls war das absolute Musterexemplar einer Rostaufwerfung. Wenn das Schiff so gut flog, wie es rostete, war der Erfolg der Mission gesichert.


  Vor mir glitt das Sicherheitsschott der Zentrale zur Seite. Das heißt, vor langer Zeit einmal hatte es die Bezeichnung „Sicherheitsschott“ beanspruchen können. Jetzt war es ein knackendes, knarrendes Ding, das in seinen Lagern schleifte und kreischte.


  Ich trat ein und sah mich um. Es war, als habe mir jemand mit einem Dampfhammer vor die Stirn geschlagen. Großer Saturn mit Ring und Silberstern - Leute wie Patriarch Toge Letatz gehören eingesperrt wegen Gefährdung der öffentlichen Sicherheit!


  Das Steuerpult, das sich in Raumschiffen, die etwas auf sich hielten, beachtliche Ausmaße besaß und mindestens drei Steuersesseln Platz bot, hatte man hier aus einer Holzkiste zusammengezimmert, aus der einige Schalthebel und Instrumente herausragten. So etwas hatte ich in meinem recht bewegten Leben noch nie gesehen. Es sah aus, als habe sich Klein Fritzchen ein Spielzeugraumschiff zusammengebastelt.


  Der Positronenrechner war nicht in eine Wand integriert, wie es auf terranischen, arkonidischen und USO-zugehörigen Schiffen üblich ist, sondern war in Form eines kleiderschrankgroßen Kastens frei in der Zentrale aufgestellt worden und nicht einmal mit Sicherheitsverankerungen versehen worden. Offensichtlich konnte sich das Ding nicht so recht entscheiden, in welche Richtung es umstürzen wollte und blieb deshalb einstweilen stehen. Ein paar Lämpchen glommen und zeigten an, daß der Rechner tatsächlich in Betrieb war. Und nicht etwa, daß die Rechnerimpulse über internen Funk weitergegeben wurden - nein, hier lief noch alles wie zu Urgroßvaters Zeiten über Kabel. Diesen Stand der Technik hatten die alten Arkoniden


  schon vor zwölftausend Jahren in der Mülltonne vergraben.


  Ich seufzte.


  Immerhin - der Sitzkomfort war unübertroffen. Einer der in der Zentrale anwesenden Springer lag mehr als er saß in einem der Pneumosessel, wie es bessere und bequemere nicht in den modernsten Passagierrau-mern der GCC gibt, hatte die formanpassende Lehne auf halb liegende Stellung geschaltet, die Sitzschale hochgesteuert und die schmutzigen Füße auf das hölzerne Kommandopult gelegt. Dabei gab er sich völlig seiner Bartpflege hin. Immerhin war dieser fuchsrote Bart drei Ellen lang, so daß die Entlausungsprozedur einige Zeit in Anspruch nahm. Überhaupt schien dieser Herr recht eitel zu sein, denn er trug über einer durchlöcherten Lederjacke ein seidenes Halstuch, dessen Farbe allerdings nicht mehr zu bestimmen war. Dazu wurde sein Gesicht von einer Hornbrille terranischer Fabrikation verziert.


  Zwei andere Springer in dreckigen Bordoveralls lehnten an einem Seitenschott, offenbar dem Notausgang der Zentrale, falls das Kommandopult einmal in Brand geriet, und grinsten mich an. Ich ging bis auf drei Meter an sie heran, holte tief Luft und atmete kräftig aus. Das Schott samt den fluchenden Springern kippte bedächtig um. Ich war wieder einmal fassungslos. Dieser Trümmerhaufen war doch nicht mehr raumtauglich! Und die Burschen stanken um die Wette.


  Der Springer mit der Hornbrille beendete jetzt seine Bartpflege, öffnete müde eines seiner Augen, richtete es auf mich und blinzelte. „Hartrom Kuram?“ fragte er. Seine Stimme klang wie ein Reibeisen.


  „Persönlich“, grollte ich. Unter dem Namen Hartrom Kuram sollte ich bei der CONDOS VASAC eingeführt werden. Unter den an Bord vorgefundenen Umständen


  hielt ich es allerdings neuerdings für fraglich, daß unser Unternehmen über die Anlaufphase hinauskommen würde. „Ultraingenieur und bislang unter der Fuchtel dieses eingebildeten Terraners tätig gewesen.“


  Damit war Arno Kalup gemeint. Der Springer nickte bedächtig, öffnete auch das zweite Auge und schmunzelte. „Laß ihn das nicht hören, Ertruser, sonst springt er dir an die Gurgel“, nuschelte er. „Ich kenne Kalup persönlich. Ist zwar schon lange her, aber sein Temperament dürfte sich in der Zwischenzeit kaum verändert haben. Ich bin übrigens der Patriarch dieses sehenswürdigen Luxus-Schnellraumers.“ Er klopfte gegen das Kommandopult. „Sag schon, wo anders als auf der stolzen LETATZ III findest du ein teakholzverkleidetes Instrumentenpaneel? Eh, willst du nicht in meiner Crew anheuern, Herr Ultraingenieur? Ich kann noch einen fähigen Mann gebrauchen.“


  Ich traute meinen Ohren nicht. Teakholzverkleidetes Instrumentenpaneel hatte er das aus Apfelsinenkisten zusammengenagelte Pult genannt? Und … ich legte vorsorglich die Hand ans Ohr. „Ich habe mich verhört“, stellte ich fest. „Sagtest du Luxus-Schnellraumer, Patriarch?“


  „Und wie!“ bekräftigte er und nahm die Füße vom Steuerpult, um sich umständlich die Schuhe anzuziehen, in denen je ein rundes Loch klaffte. „Zugegeben, der Kasten sieht etwas verfallen aus, aber ich habe ja auch lange auf ein neues Triebwerk gespart und mußte daher den anderen Kram etwas vernachlässigen. Der Kalup-Antrieb ist gestern eingebaut worden.“


  Ich ahnte etwas. Deshalb lag die LETATZ III auf dem teuren G-8! Und daher also kannte er Kalup, der garantiert beim Einbau persönlich anwesend gewesen war. Um solche Dinge wie die Anpassung terrage-normter Technik in Fremdraumer kümmerte sich der gute Professor liebend gern selbst. Aber wieso sprach


  Letatz dann davon, daß es schon lange her sei, seit er Kalup kennengelernt hatte? Ich fragte ihn danach.


  Er erhob sich ächzend und winkte ab. „Wenn man keine Fracht an Bord hat, vergeht die Zeit immer zehnmal so langsam wie sonst. Begriffen?“


  Ich nickte leicht erschüttert. Dieser Raumkapitän schien es in sich zu haben.


  „Wann starten wir?“ fragte ich. „Übrigens möchte ich noch gern meine Kabine begutachten. Wehe, wenn ich eine einzige Wanze finde! Ich schlage dich unangespitzt durch drei Decks, Kapitän!“


  „Lernt man das auch bei Kalup?“ fragte er spöttisch. „Außerdem ist das beim beklagenswerten Zustand meines Luxus-Schnellraumers im Grunde kein großes Problem, abgesehen davon, daß du nicht eine einzige Wanze finden wirst, sondern Hunderte …“ Er wurde wieder ernst. „Startzeit ist um 16:15 Uhr Terra-Standard. -Neratz!“


  Einer der beiden Springer, die ich umgepustet hatte, sah auf.


  „Bring unseren gut zahlenden Gast in seine Kabine. Und wehe, er findet eine einzige Wanze! Dann schlage ich dich durch die verrostete Außenhülle!“


  „Lernt man das auch als Händler?“ fragte ich. Er grinste von einem Ohr zum anderen.


  „Du scheinst mir Konkurrenz machen zu wollen, Er-truser“, sagte er. „Und nun möchte ich die Startvorbereitungen treffen. Ich habe es nicht gern, wenn man mich dabei beobachtet.“


  „Aha“, grunzte ich. Der Wunsch war verständlich; vielleicht bedurfte es diverser streng geheimgehaltener und nur vom Vater auf den Sohn weitergegebener Zaubersprüche, um diese Rostbüchse überhaupt in Startbereitschaft zu versetzen. Ich folgte dem Neffen des Patriarchen, der bereits verschwunden war. Auf dem Gang traf ich ihn wieder. Neratz schien ein ganz


  besonderes Exemplar der Gattung Springer zu sein, denn er marschierte in militärischem Paradeschritt und schwenkte wild mit den Armen aus. Ich fühlte das brennende Verlangen in mir aufkeimen, meine Stiefelspitze vermittels eines kräftigen Aufwärtsschwungs in direkte Berührung mit der Verlängerung seiner Wirbelsäule zu bringen, unterließ es dann aber wieder. Wie ich die Springer kannte, würde sich dieses Unikum mit Sicherheit revanchieren. Leute seiner Art besaßen die Empfindlichkeit eines Lemy Danger.


  Schließlich kamen wir in meiner Kabine an. Neratz riß die Tür auf - ich war durch nichts mehr zu erschüttern, auch nicht dadurch, daß es eine seitwärts schwingende Tür und kein Rollschott war. Ich trat ein, zog die Tür hinter mir wieder ins Schloß und drückte den Daumen auf den elektronischen Verriegler. Erleichtert stellte ich fest, daß wenigstens dieses Gerät einwand–ei funktionierte.


  „Lemy!“ zischte ich. „Mach es dir hier gemütlich!“ Zugleich holte ich ein kleines Gerät aus der Tasche, auf dessen Gebrauch von Unbefugten hohe Strafen stehen. Damit hob ich die elektronische Türverriegelung binnen Sekundenbruchteilen auf, ohne daß dabei das leise, verräterische Klicken ertönte. Ich stieß die Tür schwungvoll nach außen auf - und richtig, da war Widerstand. Ich sah Neratz gegen die gegenüberliegende Korridorwand fliegen und wild mit den Armen rudern. Erstaunlicherweise hielt die Wand seinem Aufprall mühelos stand.


  „Lauschst du noch einmal, drehe ich dir den Hals um“, versprach ich und schloß die Tür wieder hinter mir. Ich hörte die tappenden Schritte, mit denen Neratz sich entfernte.


  Vom Boden her ertönte eine piepsende Stimme. Sie gehörte meinem Herrn Vorgesetzten.


  „Gemeinheit!“ schrie er. „Mußtest du die Tür so ruck


  artig aufstoßen? Ich bin vom Luftsog vom Tisch gerissen worden! “


  Ich erlaubte mir ein leichtes Verziehen meiner Gesichtsmuskeln und schloß die Augen.


  „Das wird dem Tisch bestimmt nicht geschadet haben“, stellte ich fest.


  „Sadist!“ klagte Lemy von unten.


  Sie waren endlich gestartet. Lemy Danger hatte sich unter einem Berg von Kissen im wahrsten Sinne des Wortes vergraben, um wenigstens etwas vor dem entstandenen Lärm geschützt zu sein. Schallisolation stand wohl nicht im Wörterbuch der Springer.


  Seit einer halben Stunde, seit dem Start also, dröhnte eine ziemlich laute Maschine in unmittelbarer Nähe der Unterkunft Kasoms. Nach diesen nervtötenden dreißig Minuten riß ihm endgültig die Geduld. Wutschnaubend machte er sich auf den Weg zum Kapitän, um ihn ein paarmal durch die Luft zu schwenken. Vielleicht ließ er dann bei der nächsten Überholung seines fliegenden Rasenmähers isolierende Elemente einbauen.


  Vorbei an rostfleckenübersäten Wänden stampfte er durch den Korridor, erreichte endlich die Zentrale und hieb die Faust auf den Schalter, der den Öffnungsimpuls gab. Es knackte verdächtig, aber der Schalter hielt der jähen Belastung stand. Kreischend und schleifend glitt das Schott zur Seite und gab den Weg in die Zentrale des Springerschiffs frei. Die Springer, die sich darin aufhielten, nahmen Kasoms Eintreten nicht einmal wahr.


  Hinter dem Ertruser schloß sich das Schott automatisch wieder. Der USO-Spezialist blieb stehen und beobachtete. An der altersschwachen Positronik flacker


  ten Warnlämpchen. Irgendwo in den Tiefen des Schiffes kreischte Metall unter Höchstbelastung. Letatz fluchte wie ein erboster Spanier und nannte seine Sippenangehörigen unfähige Stümper, die seiner Ansicht nach zu nichts anderem taugten, als ohne Raumanzug aus der Hauptschleuse geworfen zu werden. Letatz besaß eine kräftige Lunge und eine Lederkehle. Seine Reibeisenstimme kam sicher nicht von ungefähr; immerhin übertönte er den Maschinenlärm um eine beträchtliche Phonzahl.


  Kasom warf dem Bordrechner einen prüfenden Blick zu. Aus den aufleuchtenden Warnkontrollen ging eindeutig hervor, daß die Synchronisation der Antriebssysteme nicht stimmte. Offenbar paßten Springer-Triebwerke arkonidischer Bauart und die Vor-lauf-Brennsätze des terranischen Kalup-Konverters nicht so richtig zusammen, wie es ursprünglich geplant war. Dennoch war Kasom erleichtert, es nicht mit einem der alten Transitionsantriebe zu tun zu haben. Der Transitionsschock beim Sprung durch den Hyperraum würde von ihm zwar noch verkraftet werden, nicht aber von Lemy. Der Siganese hätte fürchterlich leiden müssen. Ent- und Rematerialisation waren äußerst schmerzhafte Prozeduren, aber bei dieser Art des überlichtschnellen Fluges unumgänglich, da das Schiff nur als fünfdimensionaler Energieimpuls den Hyperraum zu durchqueren vermochte. Der Kalupsche Kompensationskonverter dagegen arbeitete auf völlig anderer Basis. Er schuf um das Schiff eine Halbraumzone und riß es damit in den Linearraum, die unerforschte Sphäre zwischen Einstein-Universum und Hyperraum, um dort quasi unbegrenzt beschleunigen zu können. Dieser Übergang war im Gegensatz zur Transition weich; weder bemerkten die Insassen des Raumschiffs etwas von dem Vorgang, noch waren Strukturerschütterungen anzumessen. Letzteres war wohl der Haupt


  grund, aus welchem immer mehr Springer dazu übergingen, immense Summen in die Anlage eines im Gegensatz zu Transitionstriebwerken erheblich teureren Kalupkonverters zu investieren. Denn nicht wenige Galaktische Händler tätigten ihre Hauptgeschäfte in den heißen Zonen der Galaxis, meistens jenseits der Legalität. Kasom schätzte, daß auch Letatz zu dieser durchtriebenen Sorte von Geschäftemachern gehörte.


  Er machte sich durch ein lautes Räuspern bemerkbar. Trotz des Maschinenlärms und durch Letatz‘ Gefluche war das Geräusch deutlich vernehmbar. Wenn ein Ertruser sich räuspert, klingt es wie eine Explosion. Dementsprechend zuckte Letatz erschrocken zusammen, fuhr herum, sah Kasom im Eingang der Zentrale stehen und fluchte beruhigt weiter.


  „Hä-ähemm!“ machte Kasom noch einmal. Jetzt riskierte Letatz es doch, ihm eines seiner ungewaschenen Ohren entgegenzuhalten. „Bitte, Herr Ultraingenieur?“


  „Geht der Flug nicht etwas leiser?“ fragte Kasom wütend. „Neben meiner Kabine tobt ein Maschinchen und raubt mir den letzten Nerv!“ Letatz grinste den Ertruser respektlos an. Im gleichen Moment begann ein Ventilator zu klappern. Kasom hob ungnädig die Brauen. Plötzlich begriff er, was das für eine Maschine war, die neben seiner Kabine dröhnte. Genauso hatte das Geräusch auch begonnen, mit einem wüsten Klappern und Rasseln …


  Die Luftumwälzungsanlage!


  O Himmel, dachte Kasom und holte tief Luft. „Wenn hier nicht augenblicklich Ruhe herrscht, dann …“


  Er sah zur Positronik, die leise vibrierte. Entschlossen griff er über die Schulter des Patriarchen hinweg zum Holzkisten-Kommandopult und betätigte einen Schalter. Ein heftiger Ruck erschütterte das Schiff, und abrupt hörte der Lärm auf. Nur ein leises, gleichmäßi


  ges Rauschen war noch zu hören. Der Bildschirm des Relieftasters glomm trübrot auf. Die LETATZ III befand sich im Linearraum.


  „Na also“, sagte Kasom mit grimmiger Befriedigung. „Es geht also auch leise. Funktioniert der Kompensationskonverter zufriedenstellend, oder soll ich einmal nachsehen?“ Er warf einen Blick über das nachgerüstete Instrumentarium. Die Kontrollen zeigten normale Werte, aber Kasom traute der Datenübermittlung nicht.


  „Nicht nötig“, lachte der Patriarch. „Was von Terra kommt, ist narrensicher!“


  „Stimmt“, knurrte Kasom. „Sicher genug auch für Narren.“


  Die Anzeigen der Instrumente wiesen eine ständig steigende Geschwindigkeit aus. Das Schiff beschleunigte im Linearraum immer weiter. Es waren Werte, die sich durchaus mit denen eines massenmäßig identischen Terra-Raumers messen konnten. Letatz hatte also nicht untertrieben, wenn er seine zusammengenagelte Rostsammlung als schnell bezeichnet hatte. „Hoffentlich reißt es uns nicht die Zelle auseinander“, befürchtete Kasom, der an die ziemlich lockeren Verschraubungen dachte. Er erhielt keine Antwort. Der Patriarch flegelte sich wieder in seiner Lieblingsposition in den Sessel, rückte die Hornbrille auf der Nase zurecht und begann erneut damit, seinen Bart zu entlausen. Kasom wich einige Meter zurück.


  Die LETATZ III wurde immer noch schneller. Das Triebwerk war eines der modernsten, die zur Zeit konstruiert wurden. Letatz hatte wirklich eine Menge Geld investiert. Wenn das Lineartriebwerk in der Endgeschwindigkeit das hielt, was die Beschleunigungswerte versprachen, konnten sie in acht bis zehn Stunden das Firing-System erreichen. Kasom kehrte in sei


  ne Kabine zurück. Der Siganese war mittlerweile eingeschlafen.


  Der Ertruser beschloß, dem Beispiel seines Teamchefs zu folgen und ebenfalls ein Nickerchen zu machen. Wer konnte wissen, wann sie wieder Gelegenheit bekamen, auszuspannen. Er schloß die Augen und schaffte es, sofort einzuschlafen. Nach vier Stunden wachte er, wie autosuggestiv befohlen, wieder auf.


  Einsatzbericht Oberst-Spezialist Melbar Kasom:


  Eine halbe Stunde vor der Landung geschah das Unheil. Es war in dieser Hinsicht von niemandem vorhergesehen worden, nicht einmal von den neunmalklugen Planungsfachleuten der USO. Die hatten auch nicht gewußt, wie zuverlässig die Technik an Bord der LETATZ III arbeitete. Sie hatten Toge Letatz lediglich nach Kriterien der personellen Zuverlässigkeit ausgewählt. Auf sein Raumschiff war es dabei nur zweitrangig angekommen. Jetzt hatten wir den Salat.


  Die Bordpositronik hatte einmal kurz aufgeseufzt und danach ihren Geist aufgegeben. Alles Fluchen des Patriarchen nützte nichts.


  Man hatte mich herbeigerufen, weil die drei Techniker aus Letatz‘ Sippe mit dem Rechner nicht klarkamen. Sie besaßen gerade soviel technisches Wissen und Fähigkeiten, um ein paar Schrauben anzuziehen, zu mehr reichte es nicht.


  Ich nahm die Verkleidung des Rechners ab. Es ging leichter als erwartet; die Abdeckplatte sprang mir förmlich entgegen. Sie mußte schon seit längerer Zeit locker sein. Vielleicht lag daran auch das Versagen der komplizierten Apparatur. Die Terraner nannten solche Effekte Sand im Getriebe.


  Ein einziger Blick in das Innenleben der Positronik


  reichte mir dann für die Diagnose. Hier war nichts mehr zu machen. „Diesen Kasten könnt ihr euch einrahmen“, sagte ich. „Oder auch wegwerfen, ganz nach Belieben.“


  Das Gesicht des Patriarchen verfinsterte sich schlagartig. Offenbar hatte er angenommen, ein Kalup-Wis-senschaftler wäre gleichzusetzen mit einem Zauberer, nur dauerten auch bei mir Wunder etwas länger. In diesem Fall war aber auf ein Wunder nicht zu hoffen. Ich besaß zwar im Rahmen meiner Allround-Ausbil-dung ein Computer-Fachwissen, das weit über die Allgemeinbildung hinausging, aber gerade dieses Fachwissen verriet mir, daß an diesem Gerät nichts mehr zu reparieren war. Die schrankgroße Positronik, das Gehirn der LETATZ III, war nur noch ein Klumpen Schrott. Die Speicherfelder waren hoffnungslos durcheinandergeraten.


  „Und nun?“ fragte Toge Letatz etwas kläglich. Natürlich konnte er auf Lepso ein Ersatzgerät erstehen, ebenso natürlich war es aber dort auch viermal so teuer als anderswo.


  „Und nun!“ äffte ich ihn an. „Ich werde versuchen, den Schrank auseinanderzunehmen und aus noch verwendungsfähigen Teilen ein Notgerät im Taschenrechnerformat zusammenzuflicken. Die Programmierung müßt ihr aber dann selbst besorgen.“


  Ich machte mich über die Reste her, aber viel war da wirklich nicht mehr zu holen. Nach einer halben Stunde hatte ich die Einzelteile der Positronik rund um mich her verteilt und damit über die Hälfte des Leitstandfußbodens belegt. Die noch verwendungsfähigen Teile reichten gerade noch für die Rechenkapazität einer Registrierkasse. Ich sah Letatz strafend an.


  „Wie kann man nur mit einem so verrotteten Kasten durch die Gegend schaukeln!“ murmelte ich vorwurfsvoll und warf mit dem Kombischlüssel nach dem Pa


  triarchen. Er zog den Kopf ein, und das Werkzeug segelte über ihn hinweg, um einen Schalthebel am hölzernen Steuerpult zu treffen.


  Der Hebel, eine lange Stange mit einer Kugel als Griff, kippte bedächtig in eine andere Position, und der dadurch ausgelöste Steuerimpuls zwang das Schiff in einen neuen Kurs. Letatz heulte grimmig auf. „Diesen Ertruser sollte man einsperren!“ schrie er verzweifelt; der alte, jetzt nicht mehr aktuelle Kurs war von der Positronik noch in den letzten Augenblicken ihrer subatomaren Existenz aufgestellt worden. Ob er gerade deshalb richtig gewesen war, wagte ich mittlerweile zu bezweifeln. Ein Rechner stellt seine Tätigkeit nicht von einem Moment zum anderen ein, sondern kündigt gemeinhin seinen kommenden Defekt schon einige Zeit vorher durch eine gewisse Eigenwilligkeit bei komplizierten Berechnungen an.


  „Du hättest ja den Kombischlüssel mit deiner Denkerstirn stoppen können, Springer“, grinste ich den Patriarchen an. Er knurrte etwas Unverständliches und begann, den Kurs neu einzurichten. Dabei hatte er jetzt auf Computerhilfe zu verzichten und seinen Geist zu strapazieren; immerhin bewies er, über ein sehr exaktes Augenmaß zu verfügen. Ein paar Minuten sah es den Ortungsdaten des Relieftasters nach so aus, als würden wir direkt in die Sonne Firing rasen, dann deutete der Kurs direkt auf das Zentrum des Planeten Lepso, und schließlich schaffte Letatz es in mühevoller Kleinarbeit, das Schiff endlich aus dem Linearraum zu nehmen und mit den Impulstriebwerken im Daumen-peilverfahren in einen einigermaßen stabilen Orbit zu lenken. Ich konnte nicht umhin, ihn für diese Leistung zu bewundern; jene Leute, die als Veteranen der irdischen Raumfahrt mit Primitivraketen den Erdmond umkreist hatten, wären unter diesen Bedingungen mit diesem Schiff kläglich gescheitert. Toge Letatz jeden


  falls verstand sein Fach, mir war fast, als sei er selbst eine Art Computer. Ohne sich von verdächtigen Kni-ster- und Knackgeräuschen im Druckkörper irritieren zu lassen, gab er blitzschnelle Kurskorrekturen und hielt den Raumer in der Kreisbahn.


  Ich atmete auf. Das Schlimmste war geschafft. Ab jetzt konnte es nur noch besser werden. Der Kontakt mit der CONDOS VASAC würde auch nicht nervenaufreibender und lebensgefährlicher werden als dieser Flug.


  Augenblicke später stellten wir fest, daß der Funk noch funktionierte. Wir empfingen den Anruf eines Wachkreuzers des Staatlichen Wohlfahrtsdiensts von Lepso, wie sich dieser Geheimdienst in geradezu provozierender Euphemie nannte. In Wirklichkeit war es eine korrupte Räuberbande, die sich die Gesetze, deren Einhaltung sie von den Bewohnern Lepsos forderte und durchsetzte, selbst gestaltete und im übrigen darauf bedacht war, daß es ihren Leuten selbst so gut wie möglich ging. Besonders denen, die in der Hierarchie dieses Geheimdiensts Spitzenfunktionen einnahmen. Interessant hierbei war, daß der Regierungschef von Lepso nahezu täglich durch Mord und Intrigen wechselte, der Chef des SWD aber stets sehr langlebig war.


  Wir wurden ziemlich barsch aufgefordert, Ziel und Zweck des Fluges zu nennen. Letatz beschimpfte den Kommandanten des Patrouillenraumers und erklärte dann, er müsse unbedingt auf dem Raumhafen von Or-bana landen, um eine neue Positronik zu übernehmen, da ihm die alte durchgeschmort sei. Schallendes Gelächter antwortete ihm, und dann bekamen wir Landeerlaubnis.


  Dieser halb wahnsinnige Springer mit seinem fliegerischen Superkönnen schaffte es tatsächlich, manuell eine glatte Landung zu bauen. Es war eine Glanzleistung. Mit Unterstützung eines modernen Rechners


  hätte er es auch nicht besser hinbekommen. Ich nickte ihm anerkennend zu. Manche Springer waren eben doch besser als ihr Ruf.


  Wir standen noch keine zwei Minuten, und die Triebwerksdüsen waren noch knackend und knisternd dabei, abzukühlen, wobei metergroße Rostfladen absprangen und sich höchst dekorativ um das Schiff verteilten, als einige Gleiter des SWD mit Höchstfahrt heranjagten. Die rotuniformierten Herren von der anderen Feldpostnummer kamen an Bord, um die routinemäßige Durchsuchung durchzuführen und dabei das obligatorische Bestechungsgeld in Empfang zu nehmen. Der Grad ihrer Freundlichkeit und das Unvermögen, Schmuggelware festzustellen, richtete sich dabei exakt gestaffelt nach der Höhe dieser Summen.


  Dann fanden sie mich.


  „Ach“, sagte einer der Rotbefrackten. „Den Burschen suchen wir gerade. Ein desertierter Wissenschaftler! Hände hoch, Ertruser!“


  Und dann sah ich wieder einmal in die leicht flimmernden Abstrahlpole entsicherter Blaster.


  


  3.


  Als Melbar Kasom von den Männern des Staatlichen Wohlfahrtsdiensts abgeführt wurde, verließ auch Lemy Danger die LETATZ III. Unbemerkt hatte der Si-ganese es geschafft, die Kabine Kasoms durch die inzwischen wieder abgeschaltete Lüftungsanlage zu verlassen und auf Schleichwegen das halbe Raumschiff zu durchqueren. Er flog hinter der Gruppe her und riskierte es sogar, seinen Deflektorschirm aufzubauen. Er vertraute darauf, daß man ihn für einen der unzähligen Spion-Robots hielt, die klein und winzig überall herumschwirrten und teils im Auftrag diverser dunk


  ler Geschäftemacher, teils für intergalaktische Geheimdienste und zu einem weiteren, nicht geringen Anteil sogar für den SWD die Gegend unsicher machten. Das Risiko, geortet und für einen solchen MiniSpion gehalten zu werden, war für Lemy geringer als jenes, gesehen zu werden. Daher hielt er es für vertretbar, den Deflektorschirm zu aktivieren.


  Eine Kontaktaufnahme mit Kasom war unter den gegebenen Umständen unmöglich. Lemy beschloß daher, zunächst einmal Haahl-A 1 aufzusuchen. Kasom würde auch allein mit dem SWD fertig werden. Außerdem befand er sich im Gewahrsam des Staatlichen Wohlfahrtsdiensts genau an der richtigen Adresse; SWD und CONDOS VASAC hatten schon mehr als einmal gut zusammengearbeitet. Dennoch dachten weder USO noch Solare Abwehr im entferntesten daran, diesem Treiben ein Ende zu bereiten. Lepso als Treffpunkt der Gauner und Agenten nahezu aller Sternenvölker auszuschalten, wäre ein großer Fehler gewesen. Denn gerade hier flossen alle Fäden zusammen, hier war der größte Nachrichtenmarkt der Galaxis. Das USOSprichwort Alle Wege führen nach Lepso war nicht von ungefähr entstanden.


  Der Siganese surrte also über den Raumhafen hinweg und durch die Straßen der Hauptstadt Orbana. Die Stadt war ein Hexenkessel, Schauplatz ständiger Verbrechen. Hier herrschten die reinsten Wildwestmethoden; der Stärkere hatte recht. Der SWD sorgte dafür, daß Mord und Totschlag nach genau einzuhaltenden Spielregeln ablief - und die wichtigste Regel war, die rotuniformierten Gangster in Uniform zu bestechen. Wer den SWD hinter sich hatte, hatte jede Auseinandersetzung schon so gut wie gewonnen. Einer Statistik zufolge wurde in Orbana alle fünf Minuten ein Lebewesen auf irgendeine Art ermordet.


  Trotz aller nachrichtendienstlichen Vorteile, die


  Lepso den Geheimdiensten der Menschheit bot, verstand Lemy Danger nicht, warum Rhodan und Atlan nicht mit diesem verbrecherischen Treiben aufräumten. Gelegenheit dazu hatten sie gehabt, als die Solare Flotte über Lepso aufmarschierte. Damals hatte ein Mann, der sich Thomas Cardif nannte und Rhodans Sohn war, für Unruhe gesorgt, heute war es das Galaktische Syndikat. Der Siganese flog weiter. Sein Anti-gravtornister arbeitete zufriedenstellend. Er achtete ständig auf sein kleines Ortungsgerät und wich mehrmals fliegenden Insektenrobotern aus, die Spionageaufgaben zu erfüllen hatten. Schließlich erreichte er das Haus des Barniters. Es handelte sich um einen gigantischen Prunkbau, fast schon ein Schloß. Eines der Fenster im obersten Stockwerk war geöffnet, und Lemy flog hinein.


  Da war er nun. Jetzt hatte er nur noch den „Freund der Ehrbarkeit“ zu finden, wie der Titel des barniti-schen Händlers lautete. Eine Tür stand offen, und Lemy schwirrte in einen gigantischen Korridor, der mehr als fünf Meter hoch und über zehn Meter lang war. Am Ende des Ganges mündete ein Antigrav-Feld, in dem er nach unten schwebte. Treppen gab es im Haus des Händlers fast überhaupt nicht; der korpulente Haahl-A 1 verabscheute körperliche Anstrengungen.


  Lemy überlegte. Wo konnte Haahl sich aufhalten? Hoffentlich war er nicht gerade mit seinem skurrilen Robot zu einer Auktion gepilgert.


  Nein, er war es nicht. Als der Siganese den großen Hauptkorridor entlangschwebte, öffnete sich eine Tür, und eine lebende Kugel tappte ihm schnaufend entgegen. In wallenden Gewändern keuchte eine asthmatische, grünhäutige Gestalt von gewaltigem Leibesumfang. Die Hautfarbe machte ihn dem Siganesen sofort sympathisch. Es gab nur wenige grünhäutige Völker in der Galaxis. Zu ihnen zählten Siganesen, Barniter und


  Imarter, jenes Volk, das die berühmten Woolver-Zwil-linge hervorgebracht hatte.


  Lemy flog dem Händler einmal um die Nase herum, so daß er vom Windzug aufmerksam wurde, dann schaltete er dicht vor seinem Gesicht seinen Deflektor ab.


  Die braunen Augen in dem fetten grünen Gesicht vergrößerten sich enorm, dann rauschte die Pranke des Händlers empor und umfaßte den Siganesen mit einer Schnelligkeit, die diesem unglaublich vorkam. Ehe er noch lautstark protestieren konnte, um Haahl-A 1 dabei in Kenntnis zu setzen, daß er es mit Generalmajor Lemy Danger zu tun habe, rutschte er schon in den weiten Burnusärmel. Er rollte sich darin herum, klammerte sich an dem Stoff fest und erkannte erst, als er jetzt wieder ins Freie lugte, was er zuvor übersehen hatte. Er wurde blaß.


  Haahl-A 1 hielt eine überdimensionale Fliegenklatsche in der Hand und pirschte sich an ein Insekt heran. Er holte weit aus und schlug blitzschnell zu. Etwas knirschte, dann rieselte Metallstaub von der Wand.


  Haahl-A 1 kicherte. „Auch ein fetter Barniter fängt hin und wieder noch eine Schrottfliege“, quietschte er und fischte Lemy mit seinen wurstförmigen Fingern wieder aus dem Burnusärmel heraus. „Entschuldigen Sie bitte, Sir, daß ich Sie so behandelte, aber es mußte sein. Die Robotfliege war damit beschäftigt, ihre Aufnahmelinsen genau auf Sie zu richten. Sie sind Generalmajor Danger, nicht wahr?“


  Lemy nickte blaß. Er begriff, daß er unglaublich leichtsinnig gewesen war. Auf Lepso konnte es lebensgefährlich sein, die Ortungen auch nur für Sekunden aus den Augen zu lassen. Lediglich die scharfen Augen des Barniters und seine langjährige Erfahrung mit diesen heimtückischen Spionagegeräten hatten eine Katastrophe verhindert.


  Haahl-A 1 trug den Siganesen vorsichtig in einen Saal, den er in einem Anflug von Understatement sein Büro nannte. Immerhin war er ein Händler, und Händler brauchen Büros, zumal wenn sie solche Summen umsetzten wie der USO-Verbindungsmann. Die Größe des Büros entsprach der Höhe des Umsatzes.


  Haahl setzte Lemy sanft auf den samtüberzogenen Schreibtisch und ließ sich keuchend in einen „maßgeschneiderten“ Sessel fallen. „Robot!“ ächzte er.


  Der altersschwache Robotbutler näherte sich durch eine der drei Türen. „Herr, was befehlt Ihr?“ fragte er untertänig.


  „Einen vollen Krug schäumenden Bieres“, quietschte Haahl-A 1. „Mit Zusätzen!“


  „Aber Herr“, wandte der Robot besorgt ein. „Ihr wißt doch, daß …“


  „Verschwinde!“ schrie der Freund der Ehrbarkeit und fuchtelte drohend mit dem Fliegentöter. „Und handle!“ Der Robot eilte hurtig davon. Zwei Minuten später kam er mit quietschenden Gelenken wieder angestelzt.


  „Ich habe mir erlaubt, Herr, für Euren Gast ebenfalls einen Krug Bier mitzutransportieren. Ihr gestattet?“ Er plazierte einen wuchtigen Maßkrug, in dem Lemy gut und gern Schwimmübungen hätte machen können, vor diesen und stellte einen winzigen Fingerhut mit derselben Flüssigkeit vor seinem Herrn ab. Dessen Gesicht verfärbte sich ins tiefste Dunkelgrün. „Idiot!“ gellte seine Stimme schmerzhaft in Lemys Ohren. „Ich lasse dich einschmelzen!“


  „Ihr irrt Euch, Herr, wenn mir diese Bemerkung erlaubt ist“, sagte der Robot und tauschte behende die Krüge gegeneinander aus, so daß Lemy den kleinen erhielt, der ihm wesentlich mehr zusagte, obwohl er dennoch extrem großvolumig war. „Einschmalzen wäre bedeutend angenehmer als einschmelzen. Meine rosten


  den Gelenke bedürfen dringend der Ölung, Gebieter meines nicht vorhandenen Schmierfetts!“


  Lemy starrte den Robot sprachlos an, und Haahl-A 1 erklärte mit Grabestimme: „Du weißt wohl nicht, wen ich vor mir habe, du trauriger Abklatsch eines britischen Butlers! Entferne dich, ehe ich mich aufrege!“ „Ich eile, Herr“, erwiderte der Robot und machte sich auf den Weg, „um Eure Galle nicht in Aufregung zu bringen. Bitte, bedenkt mein gesundheitsförderndes Verhalten bei Euren weiteren Plänen bezüglich meiner Person. Wenn Ihr mich braucht, so ruft!“


  „Raus!“ quiekte Haahl-A 1. „Aber schnell!“


  Der merkwürdige Robot verschwand, und Lemy erkundigte sich nach seinem seltsamen Gebaren.


  „Er hat einen Schaltfehler“, erklärte der Garniter knapp. „Außerdem beginnt seine Positronik langsam zu zerfallen. Nichtsdestoweniger ist er ein treuer Diener, wenngleich er mich manchmal an den Rand eines Herzanfalls bringt.“


  Lemy fühlte sich lebhaft an seinen ehemaligen Roboter Koko erinnert, der ihn seinerzeit auf dem Planeten Gatas mehr als einmal an den Rand der Verzweiflung gebracht hatte, als sie das Unternehmen NAUTILUS durchführten. Aber Koko existierte schon lange nicht mehr.


  Der Barniter wurde urplötzlich ernst. „Hier können wir ungestört sprechen“, sagte er in seiner hohen Stimmlage. „Der Raum ist abhörsicher.“


  Lemy begann, sich über den Freund der Ehrbarkeit Gedanken zu machen. Daß er auch bei normalem Gespräch mit so hoher Stimme sprach, verriet dem Siganesen in Verbindung mit der ungeheuren Fettleibigkeit des Barniters, daß Haahl-A 1 krank sein mußte. Seit vielen Jahren schon, und die Krankheit würde sich noch über viele Jahre hinziehen. War dies der Grund,


  warum der Barniter den Kontaktmann auf Lepso spielte?


  Haahl-A 1 nahm einen kräftigen Schluck aus dem Bierkrug, der einen terranischen Elefanten vor Neid hätte erblassen lassen. Der Freund der Ehrbarkeit verschluckte sich nicht einmal. Er setzte den halbleeren Krug wieder ab und wischte sich mit einem seidenen Taschentuch über die Lippen. Dann begann er zu sprechen.


  „Es ist gut, daß Sie gekommen sind, Danger. Kasom sitzt sicher beim SWD, he? Dafür habe ich gesorgt. Ich habe da so meine Beziehungen. Ein kleiner Tip genügte. Ich kann Ihnen sogar am Ende dieses Gesprächs sagen, in welcher Zelle er untergebracht wurde, so daß Sie ihn finden können, ehe die CONDOS VASAC ihn findet. Der Trick mit der defekten Positronik war allerdings recht einfallslos.


  Nun, für Sie habe ich auch jede Menge neuer Informationen. Vor zwei Stunden kam ein Funkspruch von QUINTO-CENTER durch, wie üblich tausendfach verschlüsselt. Halten Sie sich fest, Sir - die RAWANA ist gefunden worden!“


  Lemy taumelte überrascht. „Bitte?“ fragte er, ungläubig staunend.


  „Das Schiff wurde auf ASTOR II von einem USOScout aufgefunden. Es war nur noch ein Wrack. Der Scout entdeckte es während einer Routinekontrolle. Die Zelle ist aufgerissen worden. Man hat das Hyperin-mestron ausgebaut und die leere Hülle einfach nach ASTOR II gebracht. Aber - da ist noch etwas. An der Hülle fand man Ammoniakspuren! Es steht also fest, daß die RAWANA auf einem Planeten gewesen ist, der von den Außergalaktischen beherrscht wird. Vermutlich handelt es sich um den Planeten KUUYHNERT.“


  Lemy schüttelte langsam den Kopf. Es wurde immer komplizierter, und er begann bereits wieder zu kombi


  nieren. Das Hyperinmestron ausgebaut - das konnte nur bedeuten, daß man bereits wußte, wie dieses Gerät an die Energieversorgung angeschlossen und auch wieder abgeklemmt werden konnte. Nach dem, was der kleine USO-Spezialist über diese Teufelswaffe wußte, war das schon eine ganze Menge. Die Leute machten Fortschritte …


  Hoffentlich kamen die beiden Spezialisten überhaupt noch an das Gerät heran!


  „Jetzt brauchen die Herrschaften nur noch einen Multiduplikator der MdI!“ hörte der Siganese sich sagen. „Das wäre dann die endgültige Katastrophe!“


  „Sie haben aber keinen“, sagte der Barniter leise. „Es gibt keine Multiduplikatoren mehr.“


  Lemy nickte schwach. Die Zeit begann ihm auf den Nägeln zu brennen. Sie mußten schnellstens handeln, wenn nicht alles zu spät sein sollte.


  „Hat Atlan noch bestimmte Anweisungen durchgegeben?“ erkundigte er sich. Haahl-A 1 schüttelte den Kopf. „Nein, mein kleiner Freund. Es ist nichts an dem Plan geändert worden. Aber ich wollte Ihnen ja noch sagen, wo ich Ihren Kollegen habe unterbringen lassen. Bestechung ist alles!“ Er kicherte schrill.


  Einsatzbericht Generalmajor-Spezialist Lemy Danger:


  Der Barniter hatte mir mein Ziel genau beschrieben und mich dann sogar noch bis an die Straße gebracht. So konnte ich meine Batterien einige hundert Meter schonen.


  Ich flog los. Mein Ziel war die Festung, in der die Inhaftierten des SWD untergebracht waren. Der Wohlfahrtsdienst schützte allerdings nicht anständige Bürger vor verbrecherischen Elementen, indem er diese von der Allgemeinheit isolierte und einem Resoziali


  sierungsprozeß unterzog, sondern half dem, der die höchste Bestechungssumme zahlte, seinen Gegner in den Kerkern verschwinden zu lassen. Wer nicht genügend Geld besaß oder keine Möglichkeit sah, rasch an genügend Geld zu gelangen, hatte eben Pech.


  Ich schwebte durch enge Gassen und breite Prachtstraßen. Reichtum, Luxus, Armut und Elend lebten hier mit dem Verbrechen in einer eigentümlichen Symbiose. Auf jeden Fall hätte ich hier keinen Tag lang leben mögen, wenigstens nicht aus freiem Willen.


  Der Weg von Haahl-A l’s Palast zum SWD-Zentrum führte mich zwangsläufig an den riesigen Anlagen des Kasinos vorbei. Von weit her grollten die wilden Schreie der Kampfsaurier aus den Arenen. Dort bot man dem Volk wie weiland im alten Rom Brot und Spiele und hielt es damit bei Laune. Zudem wurden hier in den Logen der Superreichen die größten Geschäfte abgeschlossen, während man sich am in der Arena fließenden Blut ergötzte, wettete und immense Summen gewann oder verlor.


  Als das Dröhnen eines Energieschusses erklang, drückte ich instinktiv auf den Schalter meines Schutzschirmgenerators. Summend lief der Energieerzeuger an. Erst dann erkannte ich, daß der Schuß nicht mir gegolten hatte.


  Ich sah mich um. Ein zerlumpt aussehender Mann kauerte hinter einem Stück zerbröckelten Mauerwerks. Drei Meter neben ihm glühte der Straßenbelag nach. Dort war der Energiestrahl eingeschlagen.


  Zehn Meter vor dem Zerlumpten stand breitbeinig ein Mann in farbenprächtiger Kleidung. In der Hand hielt er einen schweren Impulsblaster, dessen rötlich flimmernder Abstrahlpol auf den Kauernden gerichtet war.


  „Willst du deine Schulden nicht lieber doch bezahlen?“ rief der Mann mit dem Blaster. Seine Stimme


  klang unangenehm. Ich schüttelte mich unwillkürlich. Der andere schrie entsetzt auf.


  „Womit denn? Du hast mir doch schon alles genommen!“


  Ich ahnte, was jetzt kommen würde, und ich konnte nichts tun, wenn ich mich nicht verraten wollte. Das aber hätte das Ende unserer Mission bedeutet. Ich stand vor der Entscheidung, entweder jenen Zerlumpten zu retten oder mich nicht um ihn zu kümmern. Dadurch rettete ich vielleicht einigen Millionen das Leben, gegen die das Hyperinmestron nicht zum Einsatz kam.


  Aber lassen sich Menschenleben rein zahlenmäßig gegeneinander aufwiegen?


  Ich war nicht in der Lage, mein Augenmerk von der Szene zu lösen. Sie besaß in ihrer Grausamkeit Faszinierendes, dem ich mich seltsamerweise nicht entziehen konnte.


  Wie im Traum sah ich, wie der Buntgekleidete den Blaster einige Zentimeter hob und den Kontakt drückte. Der Zerlumpte schrie, als der röhrende Energiestrahl ihn durchschlug. Langsam sank er in sich zusammen.


  Ich raste vor Zorn. Es fehlte nicht viel, und ich hätte doch noch die Beherrschung verloren und den Mörder zur Rechenschaft gezogen. Doch die roten Uniformen brachten mich rechtzeitig wieder zur Besinnung. Zwei Beamte des SWD erschienen auf dem Plan. Einer trat auf den Mörder zu, die Waffentasche aufgeklappt und die Hand auf dem Blastergriff.


  „Was war los, von Kantros?“ fragte er höflich.


  Der buntgekleidete Akone leckte sich kurz über die Lippen und schob den Blaster in ein verborgenes Futteral zurück. „Er wollte seine Spielschulden nicht begleichen. Ich kann genügend Zeugen dafür aufbringen.“ Er schnaubte wütend. „Er ist selbst schuld. Wenn


  er nicht zahlungsfähig ist, soll er die Finger von den Würfeln lassen.“


  „Da haben Sie recht“, entgegnete der SWD-Mann kalt. „Dennoch werden Sie für die Entfernungs- und Bestattungskosten aufkommen müssen, von Kantros.“


  „Lassen Sie ihn einäschern“, knurrte der Akone und wandte sich ab. Das war Lepso! Ich war nahe daran, alle drei niederzustrahlen. Unbändiger Zorn über diesen brutalen Mord erfüllte mich. Doch ich konnte nichts ändern. Wenn nicht eine entsetzliche Katastrophe eintrat, würde sich der Charakter dieser Freihandelswelt und derer, die sich auf dem Planeten befanden, nie ändern. Ich schaltete den Antigrav wieder auf höhere Leistung und flog weiter.


  Nach einigen Minuten tauchte endlich die graue Festung vor mir auf, das uneinnehmbare Bollwerk des SWD, aus dem noch kein Gefangener ohne den Willen der Rotuniformierten wieder entkommen war. Jetzt brauchte ich nur noch das Kunststück fertigzubringen, hineinzukommen.


  Für einen Siganesen von meiner stattlichen Größe von 222,11 Millimeter ist das normalerweise kein Problem. Hier aber war es das tausendfach abgesicherte Zentrum der Geheimpolizei von Lepso, und was für das Ausbrechen galt, galt in gewissem Maß auch für das Einbrechen.


  Meinen Antigravtornister durfte ich jetzt nicht mehr benutzen. Es gab hier zu viele Ortungsgeräte, die auch auf die schwächsten Energieerzeuger noch einwand–ei ansprachen. Ich ließ mich also rund hundert Meter vor dem ersten Wachtposten auf den Boden hinabsinken und setzte meinen Weg zu Fuß fort.


  Ich hatte Glück, denn gerade in dem Moment, als ich den Wachroboter erreichte, wurde er durch eine andere Maschine abgelöst. Welchen Zweck diese Ablösung bei Maschinen hatte, konnte ich nicht erkennen, im


  merhin nahm der Programmaustausch die beiden Robots lange genug in Anspruch, um mir Zeit zum Passieren zu verschaffen. Ich war sogar so dreist, an der abgelösten Maschine hochzuklettern und mich von ihr tragen zu lassen. Sie brachte mich unangefochten durch die Kontrollen und in das große graue Gebäude hinein.


  Doch dann wollte er zum Robot-Depot abschwenken, wo ihm vermutlich einige Schrauben ersetzt oder der Konverterbrennstoff erneuert werden sollte. Dorthin aber wollte ich nur höchst ungern. Ich sprang also wieder ab und wanderte weiter durch die endlos langen und gigantischen Korridore. Hin und wieder kam mir ein Rotuniformierter entgegen und zertrat mich beinahe. Sehen konnten mich die Lepsonen nicht, dafür sorgte mein Deflektorschirm. Dessen Energieausstrahlung konnte gerade noch von dem Ortungsabsorber eliminiert werden. Die Strahlungen des Antigravs hätte er nicht noch zusätzlich verkraften können. So wurde es schon zum Risikospiel.


  Hoch über mir befanden sich Beschriftungen und Hinweistafeln an den Wänden. Ich versuchte, sie zu entziffern.


  Es gelang mir. Anschließend wußte ich, welchen Gang ich zu benutzen hatte, um meinen Kollegen zu erreichen. Es war noch ein weiter Weg. Aber was tut ein Siganese nicht alles, um die Menschheit zu retten!


  Überraschend bekam ich abermals Hilfe. Ein flacher Gleiter, wohl ein Mini-Wagen für die internen Dienstwege, sauste durch den breiten Korridor. Er wurde von einem Roboter gesteuert und war mit Lebensmitteln bepackt. Offensichtlich hatte der SWD nicht nur Kasom als Gefangenen, denn die Menge der Speisen war gewaltig - und soviel konnte auch mein gefräßiger Kollege von Ertrus nicht vertilgen.


  Wenigstens nicht auf einmal!


  Ich sprang kurz entschlossen auf das Trittbrett und ließ mich fahren. Es ist ein angenehmes Gefühl, gemütlich und schnell eine Strecke zurückzulegen, für die man sonst über eine halbe Stunde gebraucht hätte.


  Es ging noch um drei Ecken, dann hielt der Wagen abrupt an. Ich sah auf die Nummer der Tür, vor der er stehengeblieben war. Wir befanden uns bereits im Gefangenentrakt.


  Nummer 135! Ich war genau an der richtigen Adresse. Besser hätte es überhaupt nicht mehr kommen können.


  Ich sprang ab und zwei Wachrobotern vor die Füße. Die Maschinen rissen die Zellentür auf und ließen Kasom in die Mündungen ihrer Strahler sehen. Zusammen mit dem Versorgungsroboter, der unter der Last der Speisen fast zusammenbrach, schlüpfte ich in die Zelle. Der Robot lud ab und ging wieder. Krachend schloß sich die Zellentür wieder, und im gleichen Moment begann es zu flimmern. Ich erkannte die Ursache sofort: Man hatte eine energetische Sperrwand vor der Tür aufgebaut. Anscheinend hatte man mit ertrusi-schen Kräften schon böse Erfahrungen gemacht. Die Tür war nämlich, wenn auch aus Arkonstahl, so dünn, daß Kasom sie bei einiger Anstrengung mit den bloßen Fäusten hätte zertrümmern können.


  Vorsichtig sondierte ich mit meiner Ausrüstung die Zelle nach Abhöranlagen. Ich fand die Spione, aber als Schrott. Da Melbar als Ultraingenieur eingeführt worden war, war ihm durchaus genügend Scharfblick und Fachwissen zuzutrauen, daß er die Mikrofone und Kameras auf Anhieb fand und sie zerstörte.


  „Hallo, Großer!“ schrie ich. Er hatte sich über die Verpflegung gebeugt und musterte sie mit mißtrauischem Gesichtsausdruck. Offenbar waren seine Ansprüche höher als die Qualität des Essens. Jetzt sah er sich nach mir um. Als er mich nicht erkannte, grunzte


  er: „Es muß wohl doch Einbildung gewesen sein. Kein Wunder, daß man bei dieser mickerigen Verpflegung Halluzinationen bekommt …“ Er griff nach einem riesigen Stück Fleisch und schob es sich in den Mund. Ein Siganese wie ich hätte drei Wochen davon leben können.


  Jetzt schaltete ich den Deflektor ab. „Du hast doch noch meine Spezialausrüstung, oder?“ fragte ich. Er nickte kauend und spie dann ein Knöchelchen von der Größe meines Kopfes aus, haarscharf an mir vorbei. Dieser Barbar! Dann griff er in eine seiner Taschen und hob das Paket hoch.


  „Was brauchst du?“


  „Den Hubkreisler. Der Antigrav fällt hier allzusehr auf, und ich möchte weder weite Strecken zu Fuß gehen noch auf Zufälle warten, die mich wie jetzt gerade schnell ans Ziel bringen.“


  Er warf mir das wuchtige Paket entgegen. Ich schnallte den Antigravtornister ab und tauschte ihn gegen den Hubkreisler um. Dann verpackte Melbar das Ausrüstungspaket unter seiner Bettdecke.


  Gerade noch rechtzeitig, denn im nächsten Moment wurde die Tür wieder geöffnet. Ich hatte nicht bemerkt, daß der Energieschirm abgeschaltet worden war. Ein Schalterdruck, und ich wurde wieder unsichtbar.


  Vier SWD-Männer mit schweren Strahlern traten ein. Sie verteilten sich an den Wänden.


  „Los, Ertruser! Ausziehen! Wir hätten zu gern einmal deine todschicke Uniform auf verschiedene nette Dinge untersucht. Es könnte ja sein, daß man uns einen USO-Spezialisten auf den Hals geschickt hat, nicht wahr?“


  Kasom holte tief Luft, während mir bei dieser Anschuldigung fast das Herz stehenblieb. Wie recht der Bursche doch hatte!


  „Herr, ich habe Hunger!“ brüllte Kasom. „Jetzt habe ich endlich einmal Gelegenheit, mein Frühstück nachzuholen, und da kommt ihr und stört mich! Findest du nicht auch, Roter, daß das etwas unverschämt ist?“


  Der Wortführer lachte. Offenbar störte es ihn nicht, von Kasom respektlos mit Du angeredet zu werden. „Frühstück?“ dehnte er. „Du hast vielleicht einen merkwürdigen Humor! Los, stell dich nicht so an, oder ich lasse dich schocken und dir die Kombination in Streifen vom Körper reißen!“


  Die Strahler der Männer ruckten hoch.


  „Na gut“, sagte Melbar grollend. „Aber nur, weil du es bist, Roter.“ Er zog die Kombination aus und warf sie dem SWD-Mann ins Gesicht. Dieser fing sie geschickt auf, während ein anderer Kasom eine graue uniformähnliche Kombi zuwarf, die ihrem Aussehen nach auch als leichter Raumanzug benutzt werden konnte.


  „Das Ding können Sie vorläufig anziehen, während wir Ihre Kombi untersuchen.“


  Ich lachte lautlos. So schlau waren wir auch gewesen. Die Herrschaften würden nichts finden. Die kleinen Einsatzgeräte waren so vorzüglich getarnt, daß sogar ein gewiefter USO-Spezialist sie nicht gefunden hätte, wenn er nicht genau wußte, wo sie untergebracht waren. Und das, obgleich er sie dem Aussehen nach kannte! So ließ sich zum Beispiel das Unterfutter der linken Hosentasche als hochaktive Sprengfolie verwenden, aber nur, wenn es leicht angefeuchtet und anschließend per Funk ferngezündet wurde. Die Planungsfachleute und Ausrüstungsspezialisten hatten für alles gesorgt. Selbst unter dem Mikroskop war diese Sprengfolie nicht als solche zu erkennen, weil erst der Kontakt mit einer bestimmten Menge Wasser eine chemische Reaktion hervorrief, die den Sprengstoff erst zum Sprengstoff werden ließ. Das wußten unsere Gegner aber mit Sicherheit nicht.


  Die Tür schloß sich wieder hinter den vier Rotuniformierten, und während der Energieschirm neu entstand und Melbar sich anzog, berichtete ich ihm, was ich von Haahl-A 1 erfahren hatte. Er nickte einige Male und fuhr dann fort zu essen. Ich war wieder einmal fassungslos. Was dieser Ertruser vertilgen kann, ist einfach ungeheuerlich.


  Als er seine Mahlzeit beendet hatte, grinste er zufrieden und warf sich auf das Bett, wobei er um ein Haar meine Ausrüstung flachgebügelt hätte. Ich machte ihn höflich darauf aufmerksam, worauf er sich schnaufend auf die andere Seite rollte. Fünf Minuten später vibrierten die Zellenwände von seinem trommelfellzerfetzenden Schnarchen.


  Ich schloß den Raumhelm meines Einsatzanzugs, der auf Raumtauglichkeit eingerichtet war, schaltete auf Außenluftversorgung, um meine eigenen Reserven zu schonen, und war somit vor dem Lärm wenigstens teilweise geschützt. Dann versuchte ich ebenfalls einzuschlafen. Wer weiß, wann es mir wieder möglich war. Es gelang mir auf Anhieb, und ich träumte von zwei Tigern, die sich auf einen Ertruser stürzten und von ihm verspeist wurden.


  Ich erwachte durch ein lautes Dröhnen. Die Tür war wieder einmal geöffnet worden. Es waren wieder die vier bekannten Herren in den roten Uniformen.


  „Aufstehen, Ertruser! Man wünscht dich zu sprechen!“


  Kasom erhob sich und gähnte ausgiebig. Dann fragte er: „Der Chef des SWD persönlich?“


  „Irrtum“, belehrte ihn der Wortführer der vier mit einem falschen Lächeln. „Einer deiner Freunde.“


  Kasom murmelte etwas, das ich nicht verstand. Dann zog er als ordnungsliebender Mensch die Bettdecke glatt und steckte dabei unbemerkt mein Ausrüstungspaket ein. Ich hob, wieder einmal unsichtbar, mit dem


  Hubkreisler ab und schwebte zu ihm hinüber. Das Gerät arbeitete so leise, daß das Geräusch der Rotoren von Melbars Atemzügen übertönt wurde. In einem unbeobachteten Moment griff er blitzschnell in die Luft, er–ßte mich und verstaute mich in seiner Brusttasche.


  Wir gingen los - das heißt, Kasom ging, und ich ließ mich tragen. Ich bekam einen annähernden Begriff davon, wie gigantisch das Innere des SWD-Gebäudes eingerichtet war. Zehn Minuten waren wir in diesem Irrgarten von Korridoren und Treppen unterwegs, dann stoppten die vier Wächter vor einer Tür mit der Nummer 8. Einer öffnete sie, und Kasom durfte eintreten.


  Es handelte sich um ein geräumiges Büro. Ein wuchtiger Schreibtisch mit vier integrierten Visiphonen dominierte. Dahinter ein Sessel und ein Regalschrank mit Bildbändern. Ich lächelte unwillkürlich, als ich die Bildergalerie sah. Die Porträts zeigten die verschiedenen SWD-Chefs, die im Lauf der Zeit diesen Geheimdienstapparat gelenkt hatten. Das neueste Bild zeigte den ehrenwerten Ehret Jammun.


  Die vier Männer blieben mit uns im Raum. Jener, der uns empfangen wollte und von dem Wortführer der SWD-Leute als Kasoms Freund bezeichnet worden war, war noch nicht anwesend. Ich sah mich weiter um. Der Raum war rund zehnmal so groß als Kasoms Zelle und strahlte eine unpersönliche Kälte aus. Hier hätte ich nur ungern gearbeitet. Es fehlten gewisse freundliche Einzelheiten, zum Beispiel die Blumenvasen auf dem Schrank. Es war alles nüchtern, tot und einfarbig.


  Lautlos öffnete sich die gegenüberliegende Tür. Ein Mann trat ein. Er trug eine enge schwarzglänzende Hose mit noch engeren roten Wadenstiefeln, eine blauseidene, verzierte Bluse und einen mit Howalgoniumkri-stallen verzierten kurzen Schulterumhang. Die breite Gürtelschnalle erkannte ich sofort als Prallschirmgenerator. Der Herr ging auf Nummer Sicher.


  Ich brauchte nicht erst sein Gesicht zu sehen, um zu wissen, wen ich vor mir hatte. Es war jener Akone, der kaltblütig vor den Kasinomauern einen Menschen zer-strahlt hatte.


  „Willkommen!‘‘sagte er kalt. „Mein Name ist Unthar von Kantros. Sie sind Ultraingenieur Hartrom Ku-ram?“


  „Ja“, erwiderte Melbar knapp. „Sind Sie neuerdings der Chef des Staatlichen Wohlfahrtsdiensts?“


  Unthar von Kantros lachte verhalten, aber es war kein warmes Lachen. Der Akone war ein Mann, der keine Gefühle kannte. Er schüttelte den Kopf. „Nein, ganz soweit ist es noch nicht, schade eigentlich. Ich gehöre dem SWD nicht an.“


  „So?“ tat Kasom erstaunt. „Was tun Sie dann hier in dem Büro?‘‘


  „Das Gegenteil von dem, was Sie hier tun“, sagte er mit unverbindlichem Lächeln. „Sie sind gefangen und suchen Arbeit - ich bin frei und vermittle Arbeit. Ein Freund unterrichtete mich, daß Sie hier seien. Aber bitte, nehmen Sie doch Platz!“


  Ich konnte mir lebhaft vorstellen, wer dieser Freund war. Wohin besaß der fette Barniter eigentlich keine Verbindungen? Melbar nahm vorsichtig in einem Sessel Platz, der seinem Ertrusergewicht standhielt. Der Akone ließ sich hinter der Schreibtischplatte nieder. „Der SWD war so freundlich, mir dieses Büro für ein Gespräch mit Ihnen zur Verfügung zu stellen, natürlich gegen eine kleine Mietgebühr.“ Er sah dabei die vier Rotuniformierten grimmig an. „Sehen Sie, Mister Kuram“, fuhr er fort, „Sie gehörten bislang zu Professor Kalups Forscherteam auf Terra. Nun erfuhr ich von der Solaren Abwehr, daß Sie mit verschiedenen streng geheimen Unterlagen geflüchtet seien. Ich habe die Unterlagen geprüft, und ihr Inhalt war überraschend für mich.“


  Natürlich war es überraschend für ihn. Die Folien enthielten Daten über das Hyperinmestron, allerdings relativ unwichtige Daten, aus denen niemand diese Waffe hätte nachbauen können. Kasom regte sich.


  „Es war mein gutes Recht, diese Unterlagen mitzunehmen, als ich, hm, sagen wir: kündigte. Es waren meine Erfindungen.“


  Der Akone griff in eine Tasche und brachte Melbars Ausweis zutage.


  „Hier, Mister Kuram, Ihr Ausweis. Ihre Kombination haben wir aufgelöst. Es hätte sein können, daß man Ihnen da irgendwelche unschönen Dinge eingebaut hatte, von denen weder Sie etwas wußten, noch die wir finden konnten.“


  Ich spürte, wie ich blaß wurde. Meine Gedanken rotierten. Die Ausrüstung war vernichtet! Jetzt wurde es hart, sehr hart!


  „Die Gründe für Ihr Zerwürfnis mit Professor Kalup interessieren mich nicht“, sprach der Akone weiter. „Sie sind also ein Möchtegern-Verräter, nicht wahr? Wenn der SWD Sie an die terranischen Behörden ausliefert, sind Sie erledigt. Wir haben jedoch ein nicht unbeträchtliches Interesse an Ihrem Fachwissen und nehmen an, daß dies Ihrem Bestreben nach einem neuen, nicht-terranischen Tätigkeitsbereich entgegenkommt.“


  „Na und?“ grollte Kasom unhöflich. Ihm saß wahrscheinlich der Schreck über den Verlust der Ausrüstung ebenso tief in den Knochen wie mir.


  „Wir bieten Ihnen an, für uns zu arbeiten.“ Unthar von Kantros beugte sich etwas vor und legte die Arme auf die Schreibtischplatte. „Nehmen Sie das Angebot an, bieten wir Ihnen unbegrenzten Schutz vor der Solaren Abwehr und der USO. Wir haben die Möglichkeiten dazu. Lehnen Sie dagegen ab, werden Sie noch heute ausgeliefert. Nun?“


  Kasom zögerte. Er gab sich den Anschein eines Mannes, der sich nicht ganz sicher ist, ob es nicht noch eine dritte Möglichkeit gibt. Dann endlich, nach ein paar Minuten, nahm er an.


  „Gut“, sagte Unthar von Kantros. „Ich hatte von einem Mann Ihrer Art nichts anderes erwartet. Willkommen bei der CONDOS VASAC.“


  Er erhob sich abrupt. „Am besten, Sie kommen sofort mit mir. Der Transmitter ist bereits justiert.“


  Melbar ächzte überrascht, und ich frohlockte im stillen. Wir hatten es geschafft, und es war bedeutend schneller gegangen, als wir gedacht hatten. Die zweite, eigentliche Phase des Einsatzes begann.


  Dabei hatte ich überhaupt keinen Grund, mich über irgend etwas zu freuen!


  


  4.


  „Hören Sie, so schnell schießen die Terraner nicht“, sagte Kasom. „Wie sieht es mit Informationen aus? Außerdem leide ich unter chronischem Hunger. Sehen Sie nicht, wie ich leide, Herr? Mein Magen knurrt!“


  Der Akone winkte heftig ab. „Sowohl die Informationen als auch Essen bekommen Sie ,drüben‘. Keine weitere Diskussion, Mister Kuram. Sie haben unser Angebot akzeptiert und werden sich meinen Anweisungen beugen. Folgen Sie mir bitte. Es eilt.“


  Als er sich umwandte, verzog der Ertruser das Gesicht. Es eilte … Die Herren wollten das Hyperinme-stron wahrscheinlich schneller einsatzklar und nachbaufähig haben, als Terra den Diebstahl verbuchen konnte. Kasom folgte Kantros durch die langen Korridore. Der Akone legte ein erstaunliches Tempo vor. Wieder einmal wurden Kasom und Danger kreuz und


  quer durch den Bau geführt, bis sie schließlich einen Transmitterraum betraten.


  Kasom pfiff leicht durch die Zähne. Er war maßlos verblüfft. Seit wann verfügte denn der SWD über eine Transmitterstation? Der USO-Spezialist verstieg sich zu der Vermutung, daß das Gerät aus den Beständen der CONDOS VASAC stammte und im Rahmen der Nachbarschaftshilfe quasi an den SWD ausgeliehen worden war.


  Was ihn bei der ganzen Aktion vordringlich wunderte, war, daß er den Chef des SWD nicht zu Gesicht bekommen hatte. Aber vielleicht mußte dieser gerade Bestechungsgeld in Empfang nehmen und war daher unabkömmlich. Armer Lemy, dachte Kasom. Warum mußte die CONDOS VASAC auch auf die unselige Idee kommen, Transmitterstraßen einzurichten?


  Er betrachtete die Konstruktion mit gemischten Gefühlen. Von Oktober 2407 bis Januar 2408 hatte es eine Reihe von Transmitterunfällen gegeben, die durch eine sogenannte „Transmitterweiche“ der CONDOS VASAC hervorgerufen wurde. Nach einem beispiellosen Marathoneinsatz war es endlich Oberstleutnant-Spezialist Tekener gelungen, sämtliche Geräte dieser Art zugleich zur Explosion zu bringen. Damals waren ebenfalls ein Ertruser und ein Siganese gemeinsam durch einen Transmitter gegangen, der von der CV angezapft worden war. Ein Fingerglied des Ertrusers hatte sich mit der Wirbelsäule des Siganesen verbunden. In QUINTO-CENTER wurde immer noch über den hecklastigen Ultradimfrequenzschaltmeister gelacht.


  Diese Gefahr bestand für uns nicht mehr. Abgesehen davon, daß die CV sich schwer gehütet hätte, ihre eigenen Transmitterstraßen mit der Weiche zu manipulieren, gab es diese heimtückischen Geräte nicht mehr, die auf noch immer ungeklärte Weise zwei gleichzeitig


  stattfindende Hyperdurchgänge, gleichgültig wo in der Galaxis sie stattfanden, miteinander zu verknüpfen verstanden. Was in den beiden Empfangsstationen herauskam, war immer ein Produkt des Zufalls und nur noch in den seltensten Fällen lebensfähig.


  Trotz Tekeners Erfolg war ein Transmitter immer noch die denkbar beste Einrichtung, einen Menschen für immer verschwinden zu lassen. Man brauchte nur während des Transitvorgangs den Empfänger abzuschalten, und das zu befördernde Objekt blieb für immer als Impulsspirale im Hyperraum.


  Der Akone winkte einem Techniker am Schaltpult des Transmitters zu. Die Hände des Mannes glitten über die Programmtasten. Mit einem dumpfen Knall baute sich der flammende Energiebogen auf. Unthar von Kantros wartete, bis der Techniker die Transmitterstraße programmiert hatte, dann hob er die Hand, deutete auf Kasom und schritt in den Energiebogen hinein. Kurz flammte es um ihn auf, dann war er verschwunden.


  Kasom folgte ihm. Augenblicklich verspürte er den Rematerialisierungsschock. Er war also nicht in den Hyperraum abgestrahlt worden. Der Schmerz raste durch seine Wirbelsäule und schien sich in seinem Gehirn als Preßluftbohrer zu betätigen. Danach zu urteilen, mußten sie eine weite Strecke zurückgelegt haben. Lemy Danger in Kasoms Brusttasche rührte sich nicht. Der Siganese mit dem empfindlichen Nervensystem hatte das Bewußtsein verloren. Nur Kasom hatte den gellenden Aufschrei des kleinen Spezialisten vernommen.


  „Willkommen auf Kuuyhnert“, sagte jemand. Kasom sah sich um und trat aus dem Empfangsfeld des Transmitters heraus. In Nullzeit hatte er Lichtjahre zurückgelegt. Ein Anti trat vorsichtig zurück und sah den Er


  truser mißtrauisch an; es handelte sich um den Schalttechniker der Gegenstation.


  Kuuyhnert! schoß es Kasom durch den Kopf. Der Me-than-Ammoniak-Planet, auf dem die RAWANA gewesen war! Wir befinden uns genau an der richtigen Adresse!


  Unthar von Kantros lehnte lässig an einem Schaltpaneel und sah dem vermeintlichen Ultraingenieur entgegen. Kasom schritt auf ihn zu.


  „Die Informationen!“ verlangte er. „Und das Essen. Haben Sie etwas, das einem terranischen Ochsenviertelchen entspricht?“


  „Ochsenviertelchen?“ schrie hinter ihm der Anti auf. „Herr, was haben Sie da für einen Vielfraß hergebracht? Vor zwei Wochen haben wir den Überschweren versetzen lassen, und jetzt ist schon wieder so ein Monstrum hier.“


  Kasoms Schultern zuckten vor verhaltenem Lachen. Unthar von Kantros wies den Anti mit einer herrischen Bewegung an, zu verschwinden. „Immer schön der Reihe nach“, sagte er dann. „Zuerst möchte ich Ihnen Ihre Unterkunft zeigen. Wenn Sie irgendwo hingerufen werden, brauchen Sie sich nur nach den überall angebrachten Beschriftungen und Farbmarkierun-gen zu richten. Verirren können Sie sich nicht, wenn die Station auch vier Kilometer durchmißt.“


  Er ging los, und Kasom folgte ihm. Sie verließen den Transmitterraum und traten auf einen breiten Korridor. Schnelle Laufbänder trugen sie davon. Währenddessen erklärte der Akone weiter:


  „Die Station trägt den Namen SEKTEST 23 und be–ndet sich auf dem Planeten Kuuyhnert. Wo er sich genau befindet, bleibt auch für Sie geheim. Von Interesse dürfte für Sie nur sein, daß sich außerhalb der Station eine Methan-Ammoniak-Atmosphäre befindet, mit drei Prozent Wasserstoff. 8,79 Gravos und eine mittlere


  Temperatur von fünfundsiebzig Grad im Schatten sind hier an der Tagesordnung. Zudem können Sie durch die Aussichtskuppeln nette Stürme beobachten, die eine Windgeschwindigkeit von etwas über dreihundert Kilometer pro Stunde erreichen. Es ist eine wunderbare Welt, finden Sie nicht auch?


  Und hier werden Sie für die CONDOS VASAC arbeiten. Es geht um das von Ihrem ehemaligen Chef konstruierte Hyperinmestron.“


  Kasom heuchelte Überraschung. „Da habe ich noch mit dran herumgebastelt“, sagte er. Er grinste. „Wissen Sie, was ein Hyperfrequenz-Transmissions-Modulator ist?“


  Kantros erwiderte das Grinsen. „Handelt es sich dabei nicht um das Gerät unterhalb des Spin-Umpolers?“ Kasom nickte, innerlich erschrocken. Nach außen hin ließ er sich nicht viel mehr als angehobene Augenbrauen anmerken. „Da haben Sie sich ja schon ganz nett eingearbeitet“, stellte er fest.


  „Gewiß, gewiß. Zu fünfundsiebzig Prozent kommen wir mit der Anlage zurecht. Allerdings hätten wir es wohl kaum geschafft, wenn die Lenkzentrale uns nicht zwei Spezialisten geschickt hätte.“


  Kasom hob scheinbar gleichgültig die Schultern. Der Begriff „Lenkzentrale“ hatte für ihn ein Fremdwort zu sein. Dabei wußte er nur zu genau, daß es sich hierbei um die Beherrscher der CONDOS VASAC handelte; jene Intelligenzen aus einer fremden Milchstraße, über die kaum etwas bekannt war. Zwei Spezialisten der Lenkzentrale - damit konnten nur die Wasserstoffat-mer gemeint sein. Kasom beschloß, seine Augen offenzuhalten.


  Sie verließen das Laufband des Hauptgangs und wechselten auf einen Nebengang. Überall waren Hinweisschilder angebracht. Kantros hatte recht; hier konnte sich wirklich niemand verlaufen.


  Vor einer Metalltür blieb der Akone schließlich stehen und legte die Hand auf das Wärmeschloß. Lautlos schwang die Tür zurück und gab den Blick in ein Zimmer frei.


  Kasom war angenehm überrascht. Die CV hatte hier einen nicht unerheblichen Luxus aufgeboten. Er betrat das Zimmer und stellte fest, daß es noch zwei weitere Türen besaß. Hinter der rechten verbargen sich die sanitären Einrichtungen, links ging es in den Schlafraum, von dem noch einmal eine kleine Küche abgetrennt war. Er öffnete den Radioherd und entdeckte einen riesigen, gut durchgebratenen Fleischklumpen.“ „Meine Laune bessert sich hierdurch erheblich“, sagte er und nahm das Fleisch eines ihm unbekannten Tieres heraus. „Haben Sie noch weitere Informationen, oder kann ich meinen Hunger stillen?“


  „Im Moment keine Informationen, alles Weitere erfahren Sie später“, entgegnete der Akone und sah fassungslos auf den Fleischbrocken, von dem Kasom ein gutes Viertel mit einem einzigen Biß abgetrennt hatte und nun weichkaute. Es mundete ihm vorzüglich.


  „Sagen Sie -wo stecken Sie diese Unmengen an Nahrungsmitteln eigentlich hin?“ fragte Kantros. Kasom ließ ihn in seinen aufgesperrten Rachen blicken. Da winkte der Akone ab.


  „Danke, ich bin informiert. Aber lassen Sie es sich nicht einfallen, aus Versehen mich mitzuverspeisen.“ „Das wäre keine schlechte Idee“, grunzte Kasom, worauf Kantros fluchtartig seine Räumlichkeiten verließ. Nachdem er das Fleisch und etliche Pfund Gemüse verzehrt hatte, wischte er sich die fettigen Finger an einem Tuch trocken und widmete sich ganz seiner neuen Behausung. Die Einrichtung war für einen Riesen gedacht; offenbar hatte hier der Überschwere gewohnt, der nach den Worten des Antis vor zwei Wochen zu einer anderen Station versetzt worden war.


  Kasom baute zunächst die einzelnen Abhöranlagen aus und machte sie unbrauchbar. Dann prägte er sich alle Einzelheiten der verschiedenen Zimmer so ein, daß er sich im Dunkeln hindurchfinden konnte. Anschließend nahm er den Siganesen aus der Brusttasche und plazierte ihn in die Schreibtischschublade. Lemy Danger war immer noch bewußtlos.


  Kasom verpackte seine Ausrüstung ebenfalls in der Schublade und ließ sie dann einen Spalt geöffnet, damit der Siganese Luft bekam. Dann ging er zum Interkom hinüber und aktivierte ihn. Das Gesicht eines Antis sah ihn gleichgültig an.


  „Zentrale“, meldete er sich. „Sie wünschen?“


  „Ich bin der Neue“, sagte Kasom grinsend. „Wissen Sie nicht zufällig, wie hier die Dienstzeiten liegen? Ich hätte nämlich gern gewußt, zu welcher Schicht ich eingeteilt bin, wann diese Schicht beginnt und wie hoch der Lohn ist.“


  Der Anti runzelte die Stirn. „So?“ fragte er. „Na gut, dann kommen Sie mal herüber. Ich werde Sie ge-nauestens informieren.“


  Er schaltete ab, und der Bildschirm wurde wieder grünlichgrau. Kasom bekritzelte einen kleinen Zettel und schob ihn in die Schublade. Wenn Lemy erwachte, war er wenigstens informiert.


  Dann setzte sich der Ertruser in Marsch.


  Einsatzbericht Oberst-Spezialist Melbar Kasom:


  Der Weg bis zur Zentrale war nicht allzu weit. Mein Appartement - unser Appartement - lag ziemlich genau im Herzen von SEKTEST 23. Die Korridore waren ausnehmend gut beschildert. Auch ohne ortskundigen Führer erreichte ich die Zentrale in etwa fünf Minuten Fußmarsch.


  Sie besaß zwei vorzimmerartige Räume, in denen Roboter stur ihren Dienst versahen und mich ebenso schnell und stur abzuwimmeln versuchten, wie es menschliches Personal getan hätte. Erst als ich zu brüllen begann, gaben sie nach. Ein brüllender Ertruser war offensichtlich als Autorität programmiert. Einer der Roboter strahlte einen Funkimpuls ab und öffnete damit den Eingang in die eigentliche Zentrale.


  Natürlich erkannte ich sofort die überall eingebauten Absicherungsautomaten. Versteckte Strahlermündungen konnten diesen Raum binnen Sekundenbruchteilen in eine kleine Hölle verwandeln und jeden eventuellen Verräter an jedem möglichen Punkt auflösen.


  Der Anti, mit dem ich über Interkom gesprochen hatte, erhob sich hinter dem Schreibtisch, der im Grunde mehr Steuerpult als Schreibtisch war. Ich wollte nicht wissen, was alles von diesem mit Schaltern und Instrumenten übersäten Tisch, dessen eigentliche Schreibfläche den geringsten Platz einnahm, gesteuert werden konnte. „Sie sind Hartrom Kuram, nicht wahr?“ begrüßte er mich. „Mein Name ist Kalos-Rotan, ich bin der stellvertretende Kommandant dieser Station.“


  „Angenehm“, ächzte ich und ließ mich vorsichtig in einem Sessel nieder. Merkwürdigerweise hielt er stand.


  „Gut“, meinte Kalos-Rotan. „Sie wollten über die Dienstzeiten informiert werden. Wir arbeiten in drei Schichten zu jeweils acht Stunden, die Pause von dreißig Minuten inbegriffen. Sie sind Ultraingenieur des Kalup-Teams, dementsprechend ist Ihr technisches Können beachtlich, andernfalls hätten Sie sich nicht in dieser Gruppe etablieren können. Damit Sie sich nicht zurückgesetzt fühlen und weil wir Vertrauen in Ihr Können setzen, ernenne ich Sie hiermit zum Chef der zweiten Schicht. Personell sind dabei keine Schwierigkeiten zu erwarten, Ihr Vorgänger ist vor ein paar Ta


  gen gestorben.“ Er lächelte kalt, und ich konnte mir vorstellen, warum und wie dieser Todesfall eingetreten war. Ich kannte die Struktur der CONDOS VASAC zur Genüge. Er hatte wohl nicht mehr zur vollen Zufriedenheit seiner Vorgesetzten gearbeitet, und Versager wurden in dieser verbrecherischen Organisation auf die denkbar einfachste und endgültigste Weise ausgeschaltet. Der Anti fuhr ungerührt fort: „Ihr Dienst beginnt in genau drei Stunden, Sie haben also noch etwas Zeit, sich mit der Station und den darin befindlichen Leuten bekannt zu machen. Das Hyperinmestron befindet sich in Labor III. Ihre Tätigkeit als Schichtführer bringt naturgemäß gewisse Privilegien mit sich, so sind Sie berechtigt, einen Blaster zu führen, um eventuelle Saboteure oder Boykotteure hinrichten zu können, falls es sich als nötig erweist, und gegebenenfalls Ihre Autorität zu unterstreichen. Machen Sie aber mit der Waffe keinen Unfug, sonst könnte es leicht sein, daß Sie es sind, der bestraft wird. Vergessen Sie nie, daß auch Sie Vorgesetzte haben, denen Sie für das Projekt verantwortlich sind und deren Befehlen Sie zu gehorchen haben. Im rein technisch-wissenschaftlichen Bereich sind Ihre Vollmachten sehr ausgedehnt; Sie können praktisch unbegrenzte Materialanforderungen stellen, sofern sie der Sache dienen. Aber - Sie sind den beiden Spezialisten der Lenkzentrale, dem Kommandanten und mir direkt unterstellt. Sonst niemandem. Befehle, die von uns erwähnten Personen kommen, haben uneingeschränkt durchgeführt zu werden. Wenn ich also zum Beispiel anordne, ohne Raumanzug die Station zu verlassen, haben Sie sie zu verlassen. Begriffen?“


  Ich nickte. Er sprach ruhig und sachlich und langsam genug, um jedes seiner Worte eindringlich wirksam werden zu lassen. Nur als er die beiden Ungeheuer aus der Lenkzentrale als Spezialisten titulierte, verkrampfte sich etwas in mir. Es ist nicht angenehm,


  wenn ein Titel, den man sich in einer zwölfjährigen USO-Spezialschulung mühevoll erworben hat, für irgendwelche außergalaktischen Verbrecher verwendet wird.


  Der Anti ging zu einem Wandschrank und öffnete ihn. Er nahm eine leuchtende Plakette und einen Plastikgürtel mit einem Blaster heraus. Beide Gegenstände überreicht er mir. Plaketten dieser Art waren mir bereits an jedem Insassen der Station aufgefallen. Sie besaßen verschiedene Farben, die offenbar Rangunterschiede aufwiesen. Meine besaß ein leuchtendes Orange, die des Antis war hellgelb. Offenbar waren die Plaketten um so heller, desto höher der Rang des Trägers war. Ich hatte rote, dunkelrote, violette, blaue und schwarze Plaketten gesehen.


  „Es ist eine Identifikationsplakette, die Sie als Schichtführer ausweist“, erklärte er. „Damit kommen Sie fast überall hinein, nur nicht in Räume, die gelb gekennzeichnet sind.“ Er deutete auf seine Plakette. „Wir haben natürlich eine Unmenge von Kontrollen eingerichtet, wissen Sie. Schließlich darf ja nicht jeder Bleistiftanspitzer Zugang zu streng geheimen Unterlagen haben, und Verrat ist niemals auszuschließen. Diese Plakette verschafft Ihnen also fast überallhin Zutritt. Ausnahme: der Versorgungsteil der Station und der Transmitterraum.“


  „Die Zentrale kann ich also uneingeschränkt betreten?“ fragte ich.


  Er nickte. „Ja, wenn es sich als notwendig erweist.“


  Ich war befriedigt. Es war enorm, was mir hier geboten wurde, fast genug, um mein Mißtrauen erwachen zu lassen. Wieso gestand man mir derartige Privilegien zu wie das Tragen einer Strahlwaffe? Immerhin war ich neu, und niemand konnte wissen, ob ich nicht in Wirklichkeit ein heimlich eingeschleuster USO-Spezialist war. Dieses Verhalten des Vizekommandanten


  widersprach doch eindeutig allen Gepflogenheiten, die von der CONDOS VASAC bekannt waren. Oder fühlte man sich so unglaublich sicher, daß es in diesem Stadium der Entwicklung auf einen Gegner in den eigenen Reihen nicht mehr ankam? Ich beschloß, wachsam zu bleiben. Irgend etwas stimmte hier nicht. Ich schnallte den Waffengurt um und bemerkte, daß er maßgeschneidert worden war. Der Blaster war eine ziemlich wuchtige Ausführung.


  „Falls Sie sich auf der Waffe einschießen wollen“, bemerkte Kalos-Rotan trocken, „finden Sie im Sektor 8 einen Schießstand. Die Pause in der Mitte der Schicht wird durch einen Pfeifton signalisiert. Ihr Büro werden Sie ebenfalls im Labor III finden. Ich glaube, das wär’s.“


  Das glaubte ich auch. „Danke“, sagte ich und verließ die Zentrale.


  Das war ja immerhin etwas. Ich war genau an den richtigen Posten gekommen. Schichtführer einer Arbeitsgruppe der CONDOS VASAC. Nicht zu fassen!


  Melbar Kasom war zum Sektor 8 gegangen und hatte dort dank der hervorragenden Beschilderung ziemlich schnell die Übungshalle gefunden. Er wollte sich tatsächlich mit der Waffe vertraut machen, und hätte ihm Kalos-Rotan nicht von selbst die Möglichkeit der Schießstandbenutzung genannt, hätte er danach gefragt. Er konnte nicht wissen, ob er mit dem Blaster nicht im Lauf des Einsatzes einmal sehr schnell und sehr sicher schießen mußte, und dann war es gut, die Tücken der Waffe zu kennen. Im Lauf seiner Dienstjahre hatte er die Erfahrung gemacht, daß jede Waffe sich anders verhielt, auch wenn sie vom gleichen Typ war.


  Der Ertruser trat ein. Seine scharfen Augen erfaßten zwei Männer, die sich hier als Scharfschützen probierten. Beide feuerten gleichzeitig. Die Energiebahnen jagten synchron aus den Abstrahlpolen und schlugen im gleichen Punkt ein. Als sie in grellen Energiekaskaden zersprühten, kippte die Zielplatte aus Terkonit-stahl um. Sie war so aufgehängt, daß allein der Lichtdruck der Energiestrahlen ausreichte, sie aus dem Gleichgewicht zu bringen. Als die Automatik sie für den nächsten Schuß aufrichtete, glühte die Trefferstelle noch nach. Zwei gleichzeitige Einschläge waren ein bißchen zuviel gewesen.


  Kasom stellte sich an einen der Stände und legte die bullige Waffe an. Er überprüfte kurz die Strahlkapazität, ging ins Ziel und löste aus. Die Waffe dröhnte auf, und der lichtschnelle Strahl traf die noch glühende Terkonitplatte. Diesmal war es wirklich zuviel; die Entladung schlug glatt durch.


  Der Ertruser sicherte die Waffe wieder. Er war mit der Waffe voll zufrieden. Die Treffsicherheit war hoch, und auch die Energieentfaltung im Ziel konnte sich sehen lassen.


  Die beiden Antis hatten sich für ihre Schießkünste ein neues Ziel ausgesucht. An einer Wandplatte blinkten in unrhythmischen Intervallen Lichter auf, die ständig ihre Positionen wechselten und getroffen werden mußten, solange sie leuchteten.


  Kasom warf den Sicherungsflügel herum, als die erste Lampe aufleuchtete, und schoß von der Hüfte aus. Der Hochenergiestrahl flammte auf und erfaßte die leuchtende Fläche. Als er den Finger vom Kontaktgeber der Waffe nahm, erlosch das Licht.


  „Treffer - zwei Punkte“, schnarrte die seelenlose Automatik.


  Die beiden Antis sahen den vermeintlichen Ultraingenieur mit der leuchtorangenen Plakette erstaunt an.


  „Herr, wie haben Sie das gemacht?“ fragte einer.


  „Ganz einfach“, versetzte Kasom heiter. „Wenn man seine eigene Reaktionsgeschwindigkeit kennt, braucht man nur noch den Luftwiderstand beim Ziehen der Waffe, die Strahlgeschwindigkeit und den Seitenwind zu berechnen. Und das alles etwas schneller als eine Positronik.“


  Wieder flammte ein Licht auf. Während der erste Anti noch krampfhaft überlegte, welchen Einfluß der Seitenwind auf die Treffergenauigkeit eines energetischen Waffenstrahls ausübte - und aus welchem Grund -, schoß der zweite sofort. Der Strahl verfehlte sein Ziel und zersprühte harmlos an dem schweren molekularverdichteten Stahl. Im gleichen Moment erkannte Kasom, was es mit den Lichtern auf sich hatte. Es waren Energiefelder, die das Licht von auf sie gerichteten Scheinwerfern farbig reflektierten und daher durch einen Blasterschuß nicht zu zerstören waren.


  „Zielwasser trinken, junger Freund“, murmelte er und feuerte erneut seine Waffe ab, als ein Energiefeld entstand. Wieder traf er exakt.


  „Treffer - vier Punkte“, meldete sich die Automatik wieder. Anscheinend überwachte sie den Vorgang und speicherte auch die Individualmuster der Schützen.


  „Ich möchte bloß wissen, wo Sie das gelernt haben, Herr“, murmelte der Schnellschütze. „Eh - sind Sie nicht der Neue? Der Mann aus dem Kalup-Team?“


  „Stimmt genau“, nickte Kasom gönnerhaft. „Kuram ist mein Name. Was das Schießen angeht - das hat mir einmal ein USO-Spezialist beigebracht, mit dem ich gut bekannt war. Inzwischen ist er tot. Ihm ist eine Kiste mit frisch aus der Fabrik gekommenen Blastern auf den Kopf gefallen, und das hat er nicht ausgehalten.“


  Man lachte pflichtschuldigst.


  Jemand räusperte sich im Hintergrund. Kasom wir


  belte rasch herum. Aus den Augenwinkeln sah er, wie die beiden j ungen Antis respektvoll zurückwichen.


  „Ihre Schießkünste sind enorm, Kuram“, sagte Unthar von Kantros. „Wirklich.“


  Die beiden Antis salutierten ehrfurchtsvoll. Vergeblich suchte Kasom nach einer Plakette an der Brust des Akonen.


  „Mister Kuram, ich suche Sie bereits. Sie sollen zum Labor III kommen. Der Chef der ersten Schicht kommt mit einem Gerät nicht weiter. Er benötigt aber verläßliche Informationen und Daten, weil sonst eine ganze Versuchskette ins Schleudern gerät, die er in seiner Schicht noch beenden möchte.“


  Kasom schob gemütlich den Blaster in die Waffentasche zurück, nachdem er den Sicherungsflügel herumgeworfen hatte. „Erstens“, sagte er gedehnt, „habe ich noch zwei Stunden Freiwache, wie mir Kalos-Rotan versicherte, zweitens interessiert es mich zur Zeit nicht im geringsten, ob die Versuchsreihe meines Kollegen ins Schleudern gerät, da mit meiner Hilfe - schließlich habe ich das Hyperinmestron mitkonstruiert - in spätestens zwei Tagen sowieso alles klar ist, und drittens habe ich nur vom Kommandanten, dessen Stellvertreter und den beiden Abgesandten der Lenkzentrale Befehle entgegenzunehmen.“ Er vermied bewußt den Ausdruck „Spezialist“, als er von den beiden Extraga-laktiern sprach.


  Die beiden Kunstschützen neben ihm hüstelten. Einer stieß den Ertruser zaghaft an.


  „Verzeihung, Herr - Unthar von Kantros ist der Kommandant!“


  „Soso“, murmelte Kasom überrascht. „Dann soll er gefälligst seine gelbe oder weiße Plakette am Bug tragen. Ich bin ja schließlich nicht der Hohe Baalol, der alles weiß und kennt.“


  Dem Anti schoß die Zornesröte ins Gesicht. Kasoms


  Worte waren eine Spur zu ironisch gewesen, als er den Oberpriester des Baalol-Kultes erwähnte. Doch der Ertruser lächelte nur. Es war ihm gleichgültig, sich bei dem Anti unbeliebt gemacht zu haben.


  „Gehen Sie schon. Man wartet“, sagte Kantros. „Übrigens - kommen Sie nicht auf die Idee, im Labor Schießkunststückchen vorzuführen. Das könnte die Meßwerte stören.“ Seinen Worten war nicht zu entnehmen, ob er über Kasoms respektlose Art ihm gegenüber verärgert war. Der Ertruser nickte knapp und schob sich wortlos an dem Akonen vorbei. Während er die Schießhalle verließ, überlegte er.


  Er war also ziemlich wichtig, andernfalls hätte der Kommandant von SEKTEST 23 sich nicht persönlich bemüht, ihn von Lepso nach Kuuyhnert zu holen, sondern dies einem Untergebenen überlassen. Es war zu befürchten, daß man den USO-Spezialisten aus dem gleichen Grund ziemlich scharf überwachen lassen würde. Also durfte er nicht selbst auf Erkundungsfahrt gehen, sondern mußte seinen Vorgesetzten losschicken. Lemy Danger war für derlei Aufgaben ohnehin besser geeignet.


  Ihnen blieb nicht mehr viel Zeit. Noch an diesem Tag mußten sie genau über die Station Bescheid wissen und spätestens vierundzwanzig Stunden darauf zuschlagen.


  Einsatzbericht Oberst-Spezialist Melbar Kasom:


  Labor III entpuppte sich als eine gigantische Halle, in der es von Technikern geradezu wimmelte. Sekundenlang fühlte ich mich in einen Ameisenhaufen versetzt. Genau im Zentrum der Halle stand das riesige Hyper-inmestron. Ich hatte es bisher nur auf Fotos und Filmen gesehen und war um so beeindruckter, als ich dem


  technischen Monstrum jetzt direkt gegenüberstand. Es war in der Tat ein Monstrum, sowohl von der Größe als auch von der Gefährlichkeit her. Die Verkleidungen waren samt und sonders geöffnet, und das Gerät befand sich in passivem Bereitschaftszustand. Überall leuchteten die Gleichrichtungsfelder und drahtlosen Energieleiter. Irgendwo brummte ein Konverter.


  Weiter rechts stand der Sockel eines ähnlichen Geräts. Man schien das Hyperinmestron als Zweitausfertigung nachzubauen. Ich nahm an, daß es sich hauptsächlich um einen Blindbau handelte, bei dem lediglich die Teile nachgefertigt wurden, ohne ihren wirklichen Sinn zu begreifen. Auf ähnliche Weise hatten seinerzeit die Terraner ihre ersten Transmitter nach akonischen Modellen angefertigt. Anders war es bei diesem Nachbau auch kaum zu erwarten. Fast zwei Drittel des Zweitgeräts waren fertig; so viel konnten die Akonen in der kurzen Zeit überhaupt nicht begriffen haben. Die Grundelemente des Hyperinmestrons waren zu kompliziert und in sich verschlüsselt. Gott sei Dank fehlten bei dem Nachbau die wichtigsten Elemente, wie ich beim zweiten Hinschauen erleichtert erkannte. Das ersparte uns die Vernichtung zweier Geräte.


  Ich hielt einen Techniker am Ärmel fest, der an mir vorbeiflitzen wollte. Der Mann wurde förmlich herumgerissen.


  „Wo finde ich den Schichtführer?“


  „Immer der Nase nach, Herr“, empfahl er mir nach einem kurzen Blick auf meine orangefarbene Plakette. „Er hockt vor dem Spin-Umpoler und stiert sich die Augen aus.“


  „Im Hyperinmestron sitzt der Bursche?“ fragte ich erschrocken. „Ist der Mann lebensmüde?“


  Er nickte nur, und ich spurtete los. Ich lief auf das Hyperinmestron zu und rannte die Wendeltreppen hinauf, die an dem Gerät aufwärts führten und dem


  Wartungspersonal die Arbeit erleichtern sollten. Auf Antigrav-Felder hatte Kalup verzichten müssen, da ein fünfdimensionaler Überlappungseffekt hätte eintreten können, der die Antigravprojektoren in die Luft sprengte, sobald das Gerät eingeschaltet wurde.


  Nach drei Minuten erreichte ich keuchend den Spin-Umpoler, der ziemlich zentral gelegen war. Vor mir drehte sich alles; die Wendeltreppe zeigte ihre Nachteile. Dennoch erkannte ich den Mann, der im Schutzanzug vor der offenen Verkleidung des Geräts hockte und in das wabernde, rötliche Leuchten im Innern starrte. Es war das Leuchten des Hyperraums. Der gute Mann hatte wohl noch nie etwas von Überschlagsblitzen gehört, die aus so einem Gerät zucken und alles, was sich in erreichbarer Nähe befand, ent-stofflichen konnten. Ich riß ihn zurück, und im gleichen Moment zuckte tatsächlich wie auf Bestellung solch ein Blitz aus dem Hyperfeld und fuhr haarscharf an dem Mann vorbei. Er schrie auf.


  „Sie sind wohl wahnsinnig!“ brüllte ich ihn an, obwohl der Schichtführer durch meine Lautstärke kaum etwas verstehen konnte. „Setzt sich der Mann gemütlich vor einen offenen Spin-Umpoler und hofft darauf, daß ihm ein Wunder das Leben rettet! Mann, Sie haben wohl noch nie mit einem solchen Gerät zu tun gehabt? Schließen Sie die Verkleidung oder legen Sie das Ding still. Andernfalls können Sie sich sofort einen Sarg bestellen.“


  Er stierte mich fassungslos an, und ich schaltete das Gerät, das über eine separate Energieversorgung verfügte, ab. Das gefährliche rote Wabern verlosch fast augenblicklich.


  „Wer sind Sie eigentlich?“ fragte er, ohne sich für die Lebensrettung zu bedanken.


  „Hartrom Kuram, Ultraingenieur und neuer Boß der


  zweiten Schicht“, stellte ich mich vor. „Kalup-Schu-lung.“


  „Sie sind wohl nicht mehr zu retten!“ fauchte der Schichtführer mich an. Es war erheiternd; ein Zwerg versuchte, einen Riesen zur Rede zu stellen. „Ich hatte Sie angefordert, um mir zu helfen, nicht um die Anlage stillzulegen, die ich mit Mühe aktiviert habe!“


  Ich faßte ihn mit Daumen und Zeigefinger am Kragen, hob ihn hoch und trug ihn nach draußen. Auf dem Absatz der Wendeltreppe setzte ich ihn wieder ab. Er funkelte mich wütend an und zog die Quetschfalten an seinem Schutzanzug glatt.


  „Sind Sie eigentlich völlig übergeschnappt?“ fragte er mich leise.


  Ich atmete tief durch. „Herr, dieses Gerät strahlt nach zehnminütiger Anlaufzeit rund fünftausend rem ab, von den Hyperfeld-Überschlagsblitzen erst gar nicht zu reden. Das ist zehnmal mehr, als ein Menschlein von Ihrer Konstitution verkraften kann. Seien Sie froh, daß Sie überhaupt noch leben, Sie potentieller Selbstmörder. Sie haben nicht die geringste Ahnung von dem, was Sie untersuchen. So, und warum hatten Sie mich rufen lassen? Wo brennt es?“


  Er ergriff mich am Arm und versuchte, mich wieder in den Gang zu ziehen; ein aussichtsloses Unterfangen. Ebensogut hätte er einen Baum mit sich ziehen können. Sein Gesicht rötete sich wieder.


  „Der Spin-Umpoler!“ röchelte er. „Ich komme mit der Wirkungsweise dieses verdammten Geräts einfach nicht zurecht. Dabei habe ich die dumpfe Ahnung, daß, wenn ich das Gerät in seinen Funktionen begriffen habe, alles andere ein Kinderspiel ist.“


  „Ah, so …“, brummte ich. „Wenn es ein ,verdammtes‘ Gerät ist, werden Sie es ohnehin nie begreifen. Im übrigen trügt Sie Ihre Ahnung schon wieder. Es ist beileibe kein Kinderspiel. Kennen Sie das Ding, das den Namen


  Hyperfrequenztransmissionsmodulator trägt? Ohne das arbeitet der Spin-Umwandler nicht einwandfrei. Außerdem benötigen Sie noch vier weitere Umpoler, von denen jeder auf eine andere Weise arbeitet, um eine Umwandlung von Normalmaterie in Antimaterie nach der Wiezold-Methode zu erreichen. Für die hy-perinmestronische Kernaufladung wird ein weiteres Gerät benötigt, das semi-dimensional arbeitet. Der Spin-Umpoler ist nur ein relativ unwichtiges Nebengerät. Ich bewundere Ihren technischen Verstand“, sagte ich ironisch.


  „Wenn Sie wollen, können Sie kurz vor Beendigung meiner Schicht mal hereinkommen und zusehen, wie ich dem Stationskommandanten die Umwandlung einer künstlich erzeugten Miniatur-Normalsonne in eine Anti-Sonne vorführe.“


  Er starrte mich wütend an.


  „Eingebildetes Genie!“ knurrte er und ging. Das war also persönlicher Feind Nummer zwei. Ich blieb überlegend stehen und sah ihm nach, wie er sich die Wendeltreppe hinabwand.


  Ja, ich würde Kantros eine Umwandlung vorführen. Er sollte wenigstens glauben, ich sei das Supergenie, das alles konnte und wußte. Aber dennoch würden die Burschen nicht dahinterkommen, wie die Geräte arbeiteten. Ich würde so vorgehen, daß sie es einfach nicht kapierten: schnell und flüssig. Die Umwandlung war dann einfach nur ein riesiges Show-Spektakel mit einer sinnlosen Energieverschwendung. Immerhin würde diese Vorführung den Kommandanten und wahrscheinlich auch die beiden Wasserstoffatmer beeindrucken.


  Ich mußte mich so geben, als könne ich jeden Augenblick ein neues Gerät konstruieren. Und dann, wenn die CONDOS-VASAC-Leute andächtig Luft holten,


  mußte ich so schnell zuschlagen, daß ihnen keine Zeit mehr zum Ausatmen blieb.


  Vielleicht konnte ich sogar noch während der Vorführung handeln. Je schneller, desto besser - für uns, für die USO, für die Menschheit. Ich mußte mich nach den Gegebenheiten richten und improvisieren. Wenn sich eine Möglichkeit ergab, würde ich die angebotene Chance sofort ergreifen.


  Hätte ich noch meine Spezialausrüstung besessen, wäre ohnehin alles ein Kinderspiel gewesen. Die Zeitfrage hätte keine Rolle gespielt. So aber mußte ich mich der Situation anpassen und nachdenken, was sonst unsere Planungsfachleute für mich taten.


  Hier ging das nicht. Wir waren auf uns selbst angewiesen.


  


  5.


  Lemy Danger erwachte in einem abgedunkelten Raum. Verwirrt schüttelte er den Kopf. Für Augenblicke litt er an Orientierungsschwierigkeiten. Von einem Spalt in der Decke am Rand des Raumes, in dem er sich befand, fiel ein breiter Lichtbalken herein und sorgte für ein dämmeriges, schattenreiches Licht. Lemy erhob sich - und stieß mit dem Kopf gegen die Dek-ke.


  Wo bin ich denn jetzt schon wieder gelandet? dachte er. So klein brauchte der Raum ja nun auch wieder nicht zu sein. Er mochte für die übernächste Siga-Ge-neration gerade passend sein, aber nicht für Lemys stolze 222,11 Millimeter. Der CONDOS VASAC hätte er eine komfortablere Unterbringung zugetraut. „Die wissen wohl nicht, mit wem sie es zu tun haben“, murmelte er.


  Langsam gewöhnte er sich an das Zwielicht. In einer


  Ecke des Raumes entdeckte er seine Spezialausrüstung. Daneben lag ein gigantisches Plakat, auf dem schwarze Riesenlettern prangten. Lemy schaltete seine Handlampe ein, ging auf Abstand und konnte nun die Schrift einigermaßen entziffern. Sie sah nach Melbar Kasom aus.


  Station heißt SEKTEST 23, las er. Raum abhörsicher. Bin bald zurück. Keine Extratouren unternehmen! Melbar


  „Schau an“, murmelte der Siganese. Er ging bis zu dem kleinen Spalt an der Decke, stieß sich unterwegs zweimal den Kopf und brachte dann das Kunststück fertig, sich durch den Spalt ins Freie zu zwängen. Fast hätte er den Halt verloren, als er übergangslos in die gähnende Tiefe schaute, dann schwang er sich auf das Dach seines Hochhauses. Er identifizierte es rasch als Schreibtisch und seine Unterkunft als Schublade. „Oh, dieser Ertruser“, flüsterte er. „Was bildet sich dieser Fettkloß eigentlich ein? Etwas standesgemäßer hätte er mich doch unterbringen können!“


  Lemy atmete tief durch. Nachwirkungen des Transmitterschocks verspürte er nicht. Eingedenk der unseligen Erlebnisse des Ultradimfrequenzschaltmeisters Kamla Romo griff er vorsichtig nach hinten; erleichtert stellte er fest, daß sich der Transmitterunfall jenes Siganesen mit seinem ertrusischen Kollegen nicht wiederholt hatte. „Trau, schau, wem“, überlegte Lemy. „Es wäre Kasom zuzutrauen, mir einen Finger zu überlassen, damit auch ich zum hecklastigen Gespött der Allgemeinheit würde … “


  Er meinte es nicht ernst. Trotz der gegenseitigen Freundlichkeiten gab es kaum eine intensivere Freundschaft als die zwischen Lemy und Melbar Kasom. Aber gerade der krasse Unterschied allein in der Körpergröße, der stets Anlaß ihrer Reibereien unter


  einander war, war das Reizvollste an dieser seltsamen Freundschaft.


  Der Raum war auf ertrusische Maßstäbe ausgerichtet. Lemy nahm sich vor, nie ohne eine gute Landkarte und einen zuverlässigen Kompaß sein Versteck zu verlassen.


  Auf dem Tisch stand ein Teller mit zwei abgenagten Knochen von Dinosaurierformat. Nicht einmal die Fleischfasern hatte der Gigant übriggelassen. Als Lemy sich die Knochen näher ansah, bekam er in etwa eine Vorstellung davon, was es für Fleischbrocken gewesen waren. Davon hätte er sich mehrere Monate lang ernähren können.


  Im nächsten Moment vernahm er ein Geräusch an der Tür. Ein sogenannter „Normalmensch“ hätte nichts gehört, aber siganesische Ohren sind äußerst empfindlich. Lemy konnte sogar noch einen Teil des Ultraschallbereichs wahrnehmen. Im Moment stellte er fest, daß das Wärmeschloß betätigt wurde.


  Mit einem Sprung war er am Rand des Schreibtischs und zwängte sich behende in die Tiefen der Schublade zurück. Er wollte kein Risiko eingehen. Sein Deflektor-schirm-Projektor lag unten, und es konnte sein, daß irgendein Besatzungsmitglied der Station hereinkam, um Abhöranlagen zu installieren. Ein kleiner grüner Mann auf einem Schreibtisch war ein hervorragender Blickfang, und darauf wollte Lemy es nicht unbedingt ankommen lassen.


  Kaum war er untergetaucht, als sich die Tür öffnete und ein Riese mit dröhnenden Schritten hereinstampfte. Die Tür flog krachend wieder ins Schloß, die Schritte donnerten dem Schreibtisch entgegen. Lemy vernahm das Quietschen des belasteten Sessels, und dann setzte sich die Schublade mit einem heftigen Ruck in Bewegung. Lemy wurde zu Boden geschleudert.


  Schlagartig wurde es hell, und er sah direkt in das Gesicht Kasoms.


  „Werde satt und dick, Lemy!“ flüsterte der Ertruser. „Haben der Herr Generalmajor ausgeschlafen? Wünsche wohl geruht zu haben!“


  Zusammen mit seinen Worten kam eine Woge heißer Luft bei dem Siganesen an, so daß er schleunigst wieder in Deckung ging. Dabei drohte er dem Ertruser mit der Faust.


  „Was hast du in der Zwischenzeit alles verbrochen?“ erkundigte er sich, nachdem in der Schublade wieder normale Windverhältnisse herrschten. Kasom informierte ihn mit kurzen Worten. Lemy blieb mißtrauisch.


  „Hast du den Blaster und die Identifikationsmarke schon auf Abhöranlagen und sonstiges Instrumentarium untersucht?“ wollte er wissen.


  „Selbstverständlich. Die Dinger sind in Ordnung.“ „Gut“, erwiderte Danger. „Ich werde auf eine kleine Erkundungsreise gehen. Kannst du mir den ungefähren Lageplan der Station aufzeichnen? Übrigens, wo hast du schreiben gelernt? Deine Hühnerklaue ist ja kaum zu entziffern! Einen dünneren Bleistift dürftest du auch nehmen; ich bin nicht an Straßenmarkierungen interessiert.“


  Kasom lachte dröhnend, griff nach Folie und Schreiber und begann zu zeichnen. Mit wenigen Strichen entwarf er einen Grundriß der Station, soweit sie ihm bekannt war, und markierte die wichtigsten Positionen und Korridore. Dann informierte er Lemy über die einzelnen Details. Aber mehr, als er selbst wußte, konnte er nicht erklären. So blieben mehr als zwei Drittel der Station terra incognita.


  Lemy prägte sich den Plan genau ein und rüstete sich dann mit Deflektorschirmprojektor, Schutzschirmerzeuger und Hubkreisler aus. Dann schwirrte er los.


  Kasom verhalf ihm zu einem ungestörten Abflug, indem er die Tür öffnete und sich auf dem Gang umsah. „Merkwürdig“, grollte er für eventuell versteckte Beobachtungs- und Abhöreinrichtungen auf dem Korridor. „Ich dachte, es hätte geklopft.“


  Als der Siganese draußen war, zog Kasom sich wieder zurück. Lemy Danger flog los.


  Überall traf er auf Überwachungsgeräte und Roboter. Mit einem Antigrav-Gerät wäre er keine zehn Meter weit gekommen. Der Hubkreisler erzeugte dagegen keine Streustrahlung, und das leise Surren ging in den anderen Geräuschen unter.


  Lemy folgte dem Hauptkorridor. Zunächst einmal wollte er sich den gesperrten Zugang zum Transmitterraum und anschließend das Labor genauestens ansehen. Der Transmitterraum reizte ihn besonders -nicht allein, weil der Zutritt verboten war, sondern weil sich hier eine der wenigen Fluchtmöglichkeiten bot, wenn in der Station die Hölle losbrach. Er flog den Hauptkorridor entlang. Es war einfach, das Ziel zu erreichen. Er brauchte lediglich den Markierungen und Hinweistafeln zu folgen. Kasoms Informationen erleichterten ihm die Suche noch weiter.


  Er passierte eine Gruppe akonischer Wissenschaftler, die diskutierend auf dem Laufband standen. Zwei Frauen befanden sich unter ihnen. Sie bemerkten den Siganesen nicht. Lemy sah ihnen kopfschüttelnd nach. Frauen in der CONDOS VASAC waren zwar schon öfters aufgetaucht, in einer solchen Station allerdings ungewöhnlich.


  Wenig später erreichte er den Zugang zum Transmitterraum. Hier erlebte er die erste große Enttäuschung. Zwei Kampfroboter waren vor dem Portal postiert, deren Waffenarme ständig aktiviert waren. Schwenkbare Linsensysteme hielten alles unter Kontrolle. Ortungsantennen, die seitlich an den Köpfen der Maschi


  nenkonstruktionen angebracht waren, pendelten suchend hin und her. Lemy begriff, daß die CONDOS VASAC diesem Transmitter sehr viel Bedeutung zumaß. In der Korridordecke entdeckte er die Abstrahlpole schwenkbar angebrachter Hochenergiewaffen. Sollte es also jemandem gelingen, die beiden Kampfmaschinen zu überwinden, sah er sich einem weiteren gefährlichen Gegner gegenüber. In der Wand befand sich der Tastsensor eines Gehirnstromdetektors, der mit dem Schließmechanismus des Portals gekoppelt war. Er ließ sich mit einem einzigen Schuß zerstören, wenn es sich als notwendig erweisen sollte. Dann allerdings würde der Alarm durch die Station heulen, und die beiden Spezialisten der USO bekamen mit hoher Wahrscheinlichkeit keine Gelegenheit mehr zu entkommen, falls der Transmitter noch nicht justiert war.


  Allerdings hoffte Lemy, daß sie den Transmitter nicht benutzen mußten. Der Siganese sah ihn nur als letzte Möglichkeit, wenn alle anderen Fluchtwege versperrt blieben. Dennoch war es ratsam gewesen, sich auch über die Hindernisse auf diesem Weg zu informieren.


  Er drehte ab und erreichte wieder den Hauptgang, ohne von den komplizierten Ortungsanlagen der beiden Roboter angemessen worden zu sein. Der große Korridor führte direkt auf die Laborabteilung der SEKTEST-Station zu. Allein der Name der CV-Basis verpflichtete, dachte Lemy. SEKTEST war die CON-DOS-VASAC-Gruppenbezeichnung für Stationen, in denen wissenschaftliche Forschungsarbeit geleistet wurde. Qualifizierte Arbeit sogar, die eines besseren Zweckes würdig gewesen war.


  Genau im Eingang zur Laborsektion geschah dann das Unglück.


  Es hatte unweigerlich kommen müssen. Zu lange schon war das Glück den Spezialisten hold gewesen, zu


  glatt waren alle Dinge verlaufen. Hier riß die Glückssträhne ab.


  Lemy hatte zu sehr an das Problem einer schnellen Flucht gedacht und darüber seine Umgebung etwas vernachlässigt. So übersah er, in seine Gedankenwelt vertieft, unter anderem auch, daß sich im Durchgang zu den Laborhallen eine starke Luftumwälzungsanlage befand. Jäh wurde er von einem wirbelnden Luftstrom erfaßt und zur Seite geschleudert. Der Sog riß ihn direkt auf den Ventilator zu. Er sah gerade noch, wie die scharfen Rotorblätter des Geräts auf ihn zukamen und schaffte es sogar noch, den Hubkreisler auf Gegenschub umzuschalten. Doch es war bereits zu spät. Es klirrte nervenzerfetzend, dann stürzte er aus drei Metern Höhe ab.


  Benommen blieb er liegen. Nach etwa fünf Minuten erst hatte er sich einigermaßen von dem Sturz erholt. Seine einzige Rettung war seine besondere Konstitution gewesen. So wie ein Siganese im Verhältnis zur Körpergröße drei- bis viermal so weite Sprünge durchzuführen vermochte wie ein Terraner, so vermochte er auch Abstürze aus großen Höhen besser abzufedern. Wäre ein Terraner aus etwa zwölf Metern Höhe abgestürzt, wäre er mit ziemlicher Sicherheit tot gewesen.


  Lemy begann vorsichtig, seine Ausrüstung durchzusehen. Prallschirmgenerator und Deflektor arbeiteten zu seiner Erleichterung noch. Der Schutzschirm hatte wohl auch einen Teil der Aufprallenergie abgedämpft. Der Hubkreisler allerdings war beschädigt. Eines der Rotorblätter war von dem rasend wirbelnden Ventilator glatt durchschnitten worden. Das abgetrennte Teil war acht Meter weit geflogen.


  Lemy rannte hinüber und holte es zurück. Dann zog er seinen Blaster, stellte die Abstrahlkapazität auf Minimum ein und begann, die beiden Fragmente kunstgerecht miteinander zu verschweißen. Dabei hoffte er,


  daß zum einen die Energieausstrahlung nicht geortet wurde und zum anderen nicht ausgerechnet jemand vorüberkam, dem die aus dem Unsichtbaren kommenden Strahlen mit Sicherheit nicht entgehen konnten.


  Er hatte Glück, und nach zehn Minuten besaß er wieder einen intakten Hubkreisler. Man muß sich nur zu helfen wissen, dachte er. Er vermutete, daß die schweißenden Energiestrahlungen von der Streustrahlung des nahen Hyperinmestrons überlagert worden waren.


  Er schwang sich wieder in die Lüfte und flog in die Laborsektion ein. Diesmal war er vorsichtiger.


  Überall waren Akonen, Antis und Neuarkoniden am Werk. Sogar einen Springer entdeckte er, der sich mit einer Akonin in eine wissenschaftliche Debatte vertieft hatte. Die CONDOS VASAC setzte - zumindest in SEK-TEST 23 - also mehr Frauen ein, als Lemy anfangs vermutet hatte. Das brachte die Gefühlswelt des kleinen Mannes von Siga in einen leichten Aufruhr.


  Im Solaren Imperium ging das Sprichwort, Höflichkeit und Zuvorkommenheit seien eine siganesische Erfindung. Das traf auch und sogar ganz besonders für den Umgang zwischen den beiden Geschlechtern zu. Siganesen waren die zuvorkommendsten Kavaliere der Galaxis. Die Galanterie, mit der ein Siganese seine Frau bedachte, ging zum Teil weit über das höfische Gebaren des terranischen Mittelalters hinaus. Das Idealbild der Frau war auf Siga hoch und hehr. Daher war es für Lemy Danger alles andere als einfach, in einer Frau eine Verbrecherin zu sehen, die im Dienst der Feinde der Menschheit stand. Ganz undenkbar für ihn war es, auf eine Frau zu schießen. Und er konnte nicht ausschließen, daß das im Lauf des Einsatzes durchaus geschehen konnte. Lemy konnte sich nur schwer an den Gedanken gewöhnen, gegen eine Frau tätlich werden zu müssen - auch in Notwehr.


  Lemy konnte nicht sagen, wie er im Ernstfall reagie


  ren würde. Zu tief waren die siganesischen Ideale in ihm verankert. Selbst die USO-Schulungen, die ihm und allen anderen Agenten immer wieder eingehämmert hatten, daß das Verbrechen in jeder beliebigen äußeren Erscheinung auftreten konnte, vermochte nichts daran zu ändern.


  Er flog weiter und umrundete das Hyperinmestron einmal. Dann schwirrte er hinüber zum teilfertigen Zweitgerät. Er verglich den Zustand mit dem, den ihm Kasom geschildert hatte, und stellte fest, daß inzwischen ein weiteres Teil hinzugefügt worden war. Was es war, konnte er nicht erkennen. Immerhin war der Fortschritt ein Beweis dafür, daß die CONDOS VASAC nur hochqualifizierte Spezialisten eingesetzt hatte. Womit sich die Frage erhob, woher diese von Außergalaktischen gelenkte verbrecherische Organisation derartige Mengen von Spitzenwissenschaftlern bezog, ohne daß die Öffentlichkeit das Verschwinden dieser Leute bemerkte.


  Ein großer Kasten schwebte auf einem Antigrav-Polster durch die Laborhalle. Er maß etwa fünf mal sieben mal siebeneinhalb Meter. Lemy richtete seinen Kombiorter auf das Objekt und stellte fest, daß das Material des Kastens über eine hohe Temperatur verfügte. Ein Verdacht keimte in ihm auf.


  Er flog näher und setzte den Analysator ein. Die Anzeige des Geräts wies aus, daß das Material des schwebenden Kastens aus einer in der Galaxis unbekannten Legierung bestand, die als thermischer Dämpfer arbeitete. Die Temperaturen im Innern des Würfels mußten demnach höher sein, weitaus höher als die Außentemperatur. Als Lemy dann noch eine Unzahl von Aufnahmeoptiken und kombinierten Mikrofon-Lautspre-cher-Geräten in der Außenhülle erkannte, wußte er Bescheid. Er hatte einen jener unbekannten Machthaber der CONDOS VASAC vor sich. Dieses war einer je


  ner mysteriösen Spezialisten der Lenkzentrale, wahrscheinlich ein Hyperphysiker der Außergalaktischen.


  Der Siganese überlegte, ob er durch irgendeine Schleuse eindringen und dem Fremden mit dem Mikropuster ein Beeinflussungsmittel unter die Schuppenhaut schießen sollte. Eine Möglichkeit, in den Kasten zu gelangen, mußte bestehen. Irgendwie war der Unheimliche ja schließlich auch eingestiegen, und es mußte auch eine Möglichkeit geben, Nahrungsmittel einzubringen und Ausscheidungen abzugeben. Autark konnte der Kasten in dieser Beziehung nicht sein; dafür war er vom Umfang her zu gering. Aber Lemy verwarf seine Idee wieder. Dafür war es zu früh. Er konnte zu leicht in eine Situation geraten, in der er auf fremde Hilfe angewiesen war. Das Innere des Kastens war eine absolut fremde Welt, über die nahezu nichts bekannt war. Besser war es, Melbars Versuch vom Stapel laufen zu lassen, um zu beweisen, daß er der Experte in hyperinmestronischen Fragen war. Danach mußten sie blitzschnell zuschlagen, und wenn dann eine Gelegenheit blieb, sich intensiver mit dem Außergalaktischen zu befassen, war es immer noch früh genug.


  Kasom hatte aber von zwei Extragalaktikern gesprochen. Wo befand sich der zweite Kasten?


  Lemy stieg höher, um einen besseren Überblick zu erhalten. Dann sah er ihn. Er schwebte dicht vor dem Büro des Schichtführers. Der Führer schien sich mit ihm zu unterhalten.


  Lemy schwebte näher heran, um Wortfetzen auffangen zu können. Doch das Gespräch bestand nur aus abgehackten Begriffen und drehte sich um die Superwaf–. Anscheinend verstanden die Wasserstoff atmer das Interkosmo noch nicht besonders, denn der Schichtführer gebrauchte häufig weit ausholende und umschreibende Formulierungen.


  Hier war nichts zu machen, entschied Lemy. Er


  orientierte sich neu und flog weiter. Es war anzunehmen, daß die Fremden auch während Kasoms Schicht anwesend waren. Vielleicht gelang es nach dem Experiment, sie lebend zu fangen.


  Er sah auf seinen Zeitgeber. Es war ratsam, zurückzukehren. Er wollte wieder in der Unterkunft sein und dem Ertruser Bericht erstatten, bevor dessen Schicht begann. Deshalb beeilte er sich, hütete sich aber, noch einmal in den Luftsog des Ventilators zu geraten.


  Er schwirrte den Hauptgang entlang und überholte mehrere Personen, die sich von den Laufbändern transportieren ließen. Plötzlich entdeckte er seinen speziellen Freund Unthar von Kantros im angeregten Gespräch mit einem Anti. Es mußte der Beschreibung Kasoms nach der stellvertretende Kommandant von SEKTEST 23 sein.


  „ … schießen gesehen. So schnell hat noch keiner gezogen“, sagte Kantros soeben. „Und ich habe noch nie einen Mann gesehen, der so gut traf. Er behauptete, ein inzwischen verblichener USO-Spezialist habe ihm das Schießen beigebracht. Aber das lernt man nur nach jahrelangem Training. Wahrscheinlich auch nur in besonderen Schulungen. Rotan, ich traue diesem Ertruser nicht. Ich habe ein ungutes Gefühl. Könnte es sein, daß man uns einen SolAb-Mann geschickt hat?“


  „Unsinn“, widersprach Kalos-Rotan energisch. „Die Solare Abwehr hat keinen Umweltangepaßten in ihren Reihen. Eher schon die USO. Aber woher sollten diese Leute etwas von unserem Vorhaben erfahren haben? Tukesku konnte nichts mehr aussagen. Wir haben ihn ja so voll Drogen gepumpt … “


  „Drogen sind auch kein Allheilmittel“, warf Kantros ein. „Man hätte ihn töten sollen, das wäre auf jeden Fall am sichersten gewesen.“


  „Um auf den Ertruser zurückzukommen“, fuhr der Anti fort, „er will gegen Ende seiner Schicht einen Ver


  such starten und eine künstliche Mini-Sonne umwandeln.“


  „Gut“, nickte Kantros. „Wir werden sehen, wer er ist. Ich habe noch zu tun.“


  Er schritt davon, und Lemy flog weiter. Man verdächtigte Melbar also, ein USO-Spezialist zu sein.


  Schließlich erreichte er seine Haustür und machte sich durch ein dezentes Klopfen bemerkbar, indem er, durch den Schutzschirm gesichert, einige Male mit nicht unerheblicher Geschwindigkeit gegen die Tür raste. Kasom öffnete die Tür und ließ den Siganesen ein.


  Lemy berichtete seinem Teampartner und Untergebenen, was er ausgekundschaftet hatte. Es war im Grunde nicht viel. Immerhin wußte Kasom jetzt, daß man ihm doch nicht so viel Vertrauen schenkte, wie er angenommen hatte. Zumindest der Kommandant war überaus mißtrauisch.


  Er sah auf seine Uhr. „Es wird Zeit, daß ich zum Labor gehe“, meinte er. „Ich möchte meinen Job nicht gerade mit Verspätung antreten.“


  „Ich komme mit“, beschloß der Siganese. „Ist in deiner Brusttasche noch Platz?“


  Der Ertruser nickte, ergriff Danger und verfrachtete ihn. Dann machte er einen kurzen Rundgang durch seine Räumlichkeiten, überprüfte routinemäßig seinen Blaster und schloß die Außentür hinter sich. Die Laufbänder trugen ihn zum Labor hinüber.


  Einsatzbericht Generalmajor-Spezialist Lemy Danger: Während Melbar sich erst einmal durch die Ergebnisse, die die erste Schicht erarbeitet und auf Folien aufgezeichnet hatte, durchfraß, war ich seiner Brustta


  sche wieder entflattert und machte erneut meine Rundflüge durch das Labor.


  Es war gigantisch, und die technischen Einrichtungen waren fabelhaft. Besser hätte es bei Kalup auch nicht sein können. Die CONDOS VASAC mußte geradezu irrsinnig hohe Summen in die Anlagen investiert haben. Ich verstieg mich sogar zu der Behauptung, man habe SEKTEST 23 nur deshalb errichtet, um das Hyperinmestron erforschen und nachbauen zu können.


  Immer wieder zog es mich zu den Wasserstoff atmern. Sie besaßen in ihren Kästen nicht nur optische Systeme und Kommunikationseinrichtungen, sondern konnten auch Greif arme ausfahren und bei der Arbeit steuernd eingreifen - wenn sie wollten. Bei einem hatte ich sogar den Abstrahlpol eines Hochleistungsstrahlers gesehen. Diese Kästen schienen bei weitem besser ausgerüstet zu sein als jene, die die Spezialisten Tekener und Kennon auf dem Planeten Phynokh kennengelernt hatten. Die Herren Außergalaktischen lernten dazu!


  Sie schienen überhaupt nicht müde zu werden. Inzwischen hatte ich gesehen, daß sie neun Stunden lang ununterbrochen an den Forschungsarbeiten teilnahmen und hin und wieder Ratschläge erteilten. Ich hatte auch gehört, wie ein anderer Wissenschaftler erwähnt hatte, sie seien jetzt insgesamt dreißig Stunden in ununterbrochener Folge anwesend.


  Die Fremden wurden mir immer unheimlicher, je öfter ich ihre Druckbehälter sah. Ich liebäugelte mit dem Gedanken, mit einem Desintegrator ein Loch hineinzubrennen. Der Überdruck würde die Kästen förmlich explodieren lassen und die Wasserstoff-Ammoniak-Schwaden die Wissenschaftler ausschalten. Dann konnten wir in aller Ruhe das Hyperinmestron zerstören.


  Als ich aber den „Katastrophenautomaten“ gesehen hatte, gab ich den Gedanken schnellstens wieder auf.


  Er würde bei einem solchen Zwischenfall unweigerlich Alarm geben, und fünf Minuten später hatten wir CV-Söldner in schweren Panzeranzügen auf dem Hals.


  Nein, so einfach ging es nicht. Außerdem konnte ich nicht beide Druckkästen gleichzeitig platzen lassen. Einer der beiden Fremden würde mit Sicherheit noch genügend Zeit haben, die Energiebahn meines Desintegrators anzupeilen und mich mit einem gezielten Schuß zu erledigen. Ich traute den Strahlern der Fremden zu, daß sie meinen Schutzschirm problemlos überladen konnten. Ich bin aber kein Anhänger der Feuerbestattung.


  So hatte ich den Plan aufgegeben und mich weiter umgesehen. Einhundertfünf Wissenschaftler und Techniker gehörten zu Melbars Schicht. Er hatte sich ihnen mit einigen markanten Worten vorgestellt, eine homerische Lachsalve geerntet und ihnen dann seine Vorstellungen über die Form ihrer künftigen Zusammenarbeit dargelegt. Widerspruchslos waren sie an die Arbeit gegangen. Ich war mehr als nur verwundert. Unter dem Druck, den er ausübte, hätte ich nicht arbeiten mögen.


  Ich begriff einfach nicht, wie er das schaffte. Mein großer Partner entwickelte immer neue Qualitäten. Er saß in seinem Büro und studierte Schaltpläne und Niederschriften, um herauszufinden, wie weit die CONDOS VASAC gekommen war. Fast im gleichen Moment schon tauchte er irgendwo auf und scheuchte die Techniker hoch. Er erschien mit untrüglicher Sicherheit genau da, wo sich jemand auf die Bärenhaut legen wollte. So wie jetzt hatten die Leute sicher noch nie gearbeitet. Im Grunde war es paradox. Melbar beschleunigte die Entwicklung, die wir eigentlich stoppen sollten!


  Allerdings mußte er sich in der Tat beeilen, wenn er den Versuch noch in seiner Schicht durchführen und


  erfolgreich abschließen wollte. Er ließ den Kernaufla-der nicht in die Zweitkonstruktion einbauen, sondern als Sondermodell im Kleinformat an einen eigenen Energieerzeuger anschließen. Dann folgten noch ein paar Geräte, die zu diesem Teilsystem gehörten.


  Der Zwischenfall geschah in der fünften Stunde.


  Der Chef der ersten Schicht, dem Melbar das Leben gerettet hatte, um ihn anschließend zurechtzustauchen, war hereingekommen und hatte eine Weile der Arbeit zugeschaut. Dann hatte er einige Minuten mit dem Außergalaktischen gesprochen. Anschließend war er wieder verschwunden.


  Zehn Minuten später betrat er die Halle wieder. Er wanderte hin und her und verschwand bald aus meinem Blickfeld. Ich dachte nicht mehr an ihn, als ich ihn nicht mehr sah. Er erschien mir unwichtig, und das war ein Fehler.


  Melbar war von einem Techniker herangerufen worden, der mit der Bauweise eines Geräts nicht klarkam. Der Mann hatte die Verkleidung abgenommen, nachdem die Energieversorgung stillgelegt worden war, und starrte in das Gewirr von Leitungen, Segmenten und Spulen. Neben ihm lagen Folien mit unvollendeten Konstruktionszeichnungen.


  Melbar stand hinter ihm und beugte sich über die Schultern des Technikers zu dem Gerät vor. Er orientierte sich kurz und begann dann mit leiser Stimme flüssig zu erklären. Der Techniker schnappte hilflos nach Luft. Melbars Fachwissen war beeindruckend. Die SpezialSchulung hatte ihren Zweck erreicht. Von dem, was der Ertruser erklärte, stimmte jedes einzelne Wort. Es war tatsächlich so, als habe er das Hyperinmestron mitentwickelt.


  Plötzlich hörte ich ein ultratiefes Brummen. Ich fuhr zusammen. Es klang wie das Anlaufgeräusch eines Konverters. Ich sah mich um und entdeckte eine Hand,


  die an einem Schalter lag und diesen langsam bewegte. Das Brummen wurde lauter und in der Tonlage höher.


  In der Tiefe des Gerätes glomm es dunkelrot auf.


  „Melbar!“ schrie ich. Er hörte mich nicht - konnte mich nicht hören!


  Ich flog auf ihn zu. Doch ehe ich ihn erreichte, wußte ich bereits, daß ich ihm nicht mehr helfen konnte. Meine Warnung kam zu spät. Das Gerät begann in seinem Innern plötzlich ultrahell zu strahlen. Melbar bemerkte die Veränderung erst jetzt, riß den Techniker in einer unglaublich raschen Reaktion zurück, und im gleichen Moment schmetterte eine explosionsartige Entladung aus dem Gerät. Es hatte infolge der geöffneten Verkleidung und den dadurch entstehenden Störfaktoren einen Kurzschluß gegeben. Während das Gerät in Flammen aufging, schrie der Techniker gellend auf. Seine Kleidung war von dem Blitz gestreift worden und brannte jetzt. Melbar kippte infolge seiner heftigen Bewegung mit dem Mann in seinem eisernen Griff rückwärts von dem Steg, auf dem sie gekauert hatten, und stürzte ab! Unter ihm gähnte ein zwanzig Meter tiefer Abrund.


  Die Flammen an der Kleidung des Technikers erloschen beim Sturz. Er schrie immer noch. Melbar drehte sich im Fallen und ließ den Mann los. Ich sah, wie er sich noch im Fallen blitzschnell zu einer Kugel zusammenrollte, ehe er aufprallte. Er rollte sich ab, wie wir es tausendmal in den Ausbildungsstätten der USO gelernt hatten. Den Sturz konnte überhaupt nur ein Ertruser überstehen; ein Normalmensch hätte sich garantiert das Genick gebrochen. Das gnadenlose, erbarmungslose Training von USTRAC zahlte sich aus.


  Melbar erhob sich geschmeidig und sah sich um. Es sah aus wie ein Wunder - er war völlig unverletzt, hatte nicht einmal eine Prellung davongetragen, wie sich später herausstellte. Der unglückliche Techniker war


  weniger gut davongekommen; er lag verkrümmt auf dem Boden und rührte sich nicht mehr. Der Schatten des Todes lag über der Halle.


  Mehr als zehn Männer rannten auf die Unglücksstelle zu. Sie umringten Melbar und den Toten. Ich hörte seine Stimme aufdröhnen, als er neben dem Techniker niederkniete und seine entsetzt aufgerissenen, starren Augen schloß.


  „Tut mir leid, ich konnte ihn nicht mehr halten“, sagte er. „Bei einem Sturz aus zehn Metern Höhe vielleicht - hier aber mußte ich mich um mein eigenes Überleben kümmern. Sonst wären wir jetzt beide tot. Ich konnte ihn nicht mehr retten.“


  Er sah nach oben, wo das Gerät allmählich ausglühte. Ich sah, wie sich sein Gesicht verfinsterte. Er hatte etwas begriffen!


  „Das war Sabotage!“ brüllte er. „Ausgänge sperren! Sofort! Keiner darf die Halle verlassen!“


  Seine Befehle hatten Vorrang. Er war der verantwortliche Schichtführer. Er zog seinen schweren Blaster und benahm sich ganz so, wie er als loyaler CON-DOS-VASAC-Angehöriger zu handeln hatte. Sein Befehl wurde weitergegeben, und dann senkten sich die schweren Schotte aus molekularverdichtetem Panzerstahl vor die Ausgänge. Da kam keiner mehr durch.


  Ich sah, wie es an den Mündungspolen der Druckkästen dunkel zu glühen begann. Etwas in mir verkrampfte sich. Die Fremden waren bereit, zu töten.


  Vierzig Meter rechts vom Hyperinmestron flammte ein acht Meter hoher kreisförmiger Bildschirm auf. Überlebensgroß erschien das Gesicht des akonischen Stationskommandanten. Seine Stimme hallte aus den Stereolautsprechern.


  „Die Katastrophenautomatik hat Alarm gegeben“, sagte er erstaunlich ruhig. „Mister Kuram - was war los?“


  Da hatte ich den Beweis, wie präzise die Sicherung arbeitete. Dabei hatte es sich nur um einen unwesentlichen Unfall gehandelt!


  Melbar brauchte keine Verstärkeranlage. Er hatte es auch nicht nötig, in die Nähe der Richtmikrofone des Super-Interkoms zu treten. Seine Stimme drang mühelos durch. Seine Hand spielte mit dem schweren Blaster.


  Jemand hat den Turgan-Anreger kurzgeschlossen, während ich einem Techniker die Funktion zu erklären versuchte“, rief er. „Das Gerät wurde plötzlich in geöffnetem Zustand mit Energie beschickt. Herr, das war einwandfrei Sabotage! Der Techniker ist tot, das Gerät glühte aus. Es wird nicht mehr zu gebrauchen sein. Ich werde ein neues bauen müssen. Wissen Sie, was es bedeutet, ohne Schaltpläne einen Turgan-Anre-ger aus dem Gedächtnis nachkonstruieren zu müssen? Wenn ich den Saboteur erwische, dann …“ Er atmete heftig aus und ein. Er spielte seine Rolle perfekt. Wenn Unthar von Kantros jetzt noch nicht beruhigt war, dann half nichts mehr. So wie Kasom verhielt sich kein Verräter.


  „Dann übergebe ich ihn Ihnen“, sagte er schließlich schwer. „Oder - den beiden Spezialisten der Lenkzentrale …“


  Die beiden dunklen Kästen schwebten näher. Man war interessiert. Noch aber mischten sie sich nicht in das Gespräch ein.


  „Gut, tun Sie das“, sagte Unthar von Kantros. „Ich erwarte von Ihnen, daß der Turgan-Anreger in möglichst kurzer Zeit wieder nachgebaut wird. Wir können uns keine Verzögerungen leisten. - War es ein Anschlag gegen Sie persönlich oder gegen die Sache als solche, Mister Kuram?“


  „Vermutlich beides“, grollte der Ertruser. „Aber ich finde den Schuldigen. Keine Sorge, Chef.“


  „In Ordnung“, ließ sich der Akone vernehmen. „Ich erwarte Ihren Bericht.“


  Das Bild erlosch, wir waren wieder unter uns. „Dann erwarte mal schön“, hörte ich Kasom grimmig flüstern. Ich hatte die Szene mit gemischten Gefühlen betrachtet. Kasom machte seine Sache gut. Er schaffte es, so auszusehen, als könne er nur mit Mühe primitive Rachegelüste unterdrücken. Das entsprach genau dem Persönlichkeitsbild eines Hartrom Kuram, der einer persönlichen Auseinandersetzung mit Arno Kalup wegen mit der Menschheit gebrochen hatte.


  Fast im gleichen Moment ertönte ein wütender Schrei. Ich sah nach oben. Der Schrei war von der ersten Galerie gekommen, das typische Klatschen harter Faustschläge auf weiches Fleisch folgte. Dann taumelte eine Gestalt hinter einer Säule hervor und stürzte schwer auf den Bodenbelag der Galerie, von der vor ein paar Minuten erst Kasom abgestürzt war.


  Ein bulliger Techniker vom Typ Kleiderschrank tauchte auf. Es handelte sich um einen Springer. Ich konnte nicht unterscheiden, ob es der gleiche war, der schon in der ersten Schicht gearbeitet hatte, oder ob es sich um zwei Exemplare seiner Gattung handelte, die in SEKTEST 23 Dienst taten.


  „Chef - ich habe den Saboteur!“ brüllte er. „Das Schwein hatte seine Hand noch auf dem Steuerschalter der Energieversorgung liegen! Was soll ich mit ihm machen?“


  „Wirf ihn die Treppe hinunter!“ brüllte Kasom zurück. Er stürmte los und bot dabei genau das Bild eines rachsüchtigen ertrusischen Wissenschaftlers. Die beiden Druckkästen schwangen jäh herum und folgten ihm auf ihren Antischwerkraftpolstern. Ich bemühte mich, Schritt zu halten. Befürchtungen, daß das Geräusch meines Hubkreislers vernommen wurde,


  brauchte ich in diesem Moment nicht mehr zu hegen. Es war alles sehr laut und sehr hektisch geworden.


  Der Techniker nahm Kasoms Befehl wörtlich. Er schleuderte einen zappelnden Körper nach unten. Melbar fing ihn mit seinen Ertruserkräften mühelos auf und schlenkerte ihn einmal kurz durch die Luft. Dann setzte er den keuchenden Mann wieder ab, dessen Gesicht gerötet war, sah ihn ergrimmt an und sagte dabei überaus freundlich, was gar nicht zu seinem grimmigen Gesichtsausdruck paßte: „Bis auf die Tatsache, daß du ein wichtiges Gerät zerstört hast und mich ermorden wolltest, bist du mir ganz sympathisch.“


  Ein paar Männer lachten heiser. Nach Kasoms launigen Worten erwarteten sie ein Schauspiel. Das kam auch, aber anders, als erwartet …


  Der Saboteur wandte sich um, und ich konnte sein Gesicht jetzt deutlich erkennen. Die Haare hingen ihm wirr in der Stirn, der Angstschweiß lief ihm über das von den Fäusten des Springers zerschlagene Gesicht. Es handelte sich um den Leiter der ersten Schicht, Kasoms speziellen Freund.


  Das Gemurmel der Umstehenden wurde plötzlich leiser. Sie machten einen der beiden Kästen aus, der sich schwarz und drohend seinen Weg bahnte. Melbar hatte seinen Blaster wieder eingesteckt und den Mann wieder losgelassen. Der Saboteur zitterte.


  Aus den Lautsprechern des Kastens dröhnte es dumpf auf. Der Fremde benutzte einen Translator, so daß seine Originalstimme nicht zu erkennen war.


  „Was tatest du?“ dröhnte es aus dem Behälter, in dessen Innern sich ein unheimliches, absolut nichtmenschliches Wesen befand.


  Der Schichtführer wich einen Schritt zurück. Sein eben noch hochroter Kopf wurde blutleer. Aus geweiteten Augen sah er seinen Richter und Henker an.


  „Ich … ich wollte das Gerät nicht zerstören, Herr … gewiß nicht!“


  „Saboteur!“ dröhnte ihm die Anklage entgegen. „Nicht, was du wolltest, zählt, sondern was du tatest. Warum tatest du? Sollte das Teil nicht ersetzt werden können und das Hyperinmestron deshalb nicht funktionsfähig werden können, wird das Solsystem weiterhin existieren. Durch deine Schuld. Rechtfertige dich, wenn du kannst!“


  Der Schichtführer senkte den Kopf. „Ich … ich wollte mich an Kuram rächen. Seine Arroganz … ich …“ Er schrie auf. Dann rannte er los, bis er vor eine Metallwand des Hyperinmestrons prallte. Er war blind vor Angst. Es ist auch nicht jedermanns Sache, von einem schwarzen Überdruckbehälter bedroht zu werden, der der personifizierte Tod ist. An dem Gerät warf er sich herum, riß seinen Blaster hoch und schaffte es sogar noch, die Waffe zu entsichern. Eine Nanosekunde später war er tot.


  Der ultrahelle Blitz, der aus dem Abstrahlpol des Druckbehälters gezuckt war, blendete mich noch Sekunden später, obwohl ich nicht hineingesehen hatte. Der Wasserstoffatmer im Innern hatte nur einmal geschossen.


  „Weiterarbeiten!“ kam der Befehl aus dem Lautsprecher. Ich fröstelte. Diese eiskalte Translatorstimme nach dem brutalen Mord ließ mich erschauern. Der Fremde zog sich zurück. Betroffene Stille folgte. Erst nach einigen Minuten setzte verhaltenes Murmeln ein, das zu erregtem Palaver anschwoll. Melbar hob den Arm.


  „Ich bitte um Ruhe“, sagte er mit erhobener Stimme. Es dröhnte durch das ganze Labor. „Hortanl und Ku-ynz - schaffen Sie den Toten beiseite. Die anderen begeben sich wieder an ihre Arbeit. Wir müssen das zer


  störte Gerät nachkonstruieren, sonst kommen wir nicht weiter.“


  Die Menge zerstreute sich, und die beiden Aufgerufenen trugen die Überreste des Toten weg. Der Energiestrahl war höchstens fingerstark gewesen, und dennoch hatte er den gesamten Oberkörper des Mannes verdampft. Ich bekam einen noch größeren Respekt vor den Waffen der Fremden.


  Zehn Minuten später war die Arbeit wieder im Gang. Kasom war in sein Büro gegangen und hatte Kantros angerufen, um ihm vom Tod des Saboteurs zu berichten. Jetzt mußte der Stationsleiter sich wieder einmal nach einem neuen Schichtführer umsehen.


  Ob Kasoms Vorgänger auf die gleiche Weise umgekommen war? Die Regeln und Gesetze der CONDOS VASAC waren hart und unmenschlich. Wer versagte, mußte sterben. Der Schichtführer hatte versagt, weil er seinen Rachegefühlen nachgegangen war. Ich begann, über seine Motive nachzudenken. Konnte es sein, daß er sich gegenüber Kasom zurückgesetzt fühlte? Vielleicht sah er in meinem Freund und Partner einen Konkurrenten, der dank seines überragenden Wissens ihm quasi die Arbeitsbasis nahm. Der Schichtmeister vermochte keinen eigenen Erfolg mehr zu erreichen. Dazu kam, daß Kasom ihn vor dem sicheren Tod gerettet hatte - diesmal kein Grund, dankbar zu sein, sondern eine weitere Demütigung. Der Schichtmeister war Akone gewesen, Angehöriger eines der stolzesten Völker der Galaxis. Kasom war Ertruser, also ein Ter-ra-Abkömmling, einer der „jugendlichen Emporkömmlinge“, wie sich ein Akone einmal ausgedrückt hatte. Und von so einem jugendlichen Emporkömmling, einem galaktischen Grünschnabel, war der alte Akone gerettet worden!


  So mußte es sein. Ich konnte mir keinen anderen Grund vorstellen. Die Zahl der Akonen, die in Terra


  nern keine das alte Reich bedrohenden Emporkömmlinge und Invasoren sahen, sondern Partner in der Galaxis, war noch zu gering. Der Schichtmeister gehörte noch zum alten Schrot und Korn - andernfalls hätte er auch wohl kaum für die CONDOS VASAC gearbeitet.


  Nach Abschluß seines Berichts forderte Melbar Unmengen von Ersatzteilen an, so daß mir als unbeteiligtem Zuschauer der kalte Schweiß ausbrach. Soviel hatte noch niemand auf einmal benötigt. Er mußte den Turgan-Anreger nachbauen, der unter anderem auch zur Erzeugung des eigentlichen Wiezold-Effekts benötigt wurde.


  Wenig später kamen die Teile an. Ich zog wieder meine Runden.


  Bei meinen Flügen hatte ich etwas Interessantes festgestellt:


  Die Fremden aus der Lenkzentrale hielten sich mit Vorliebe an einem bestimmten Punkt des Labors auf. Er lag etwa dreißig Meter von Melbar Kasoms Büro entfernt.


  Ich beschloß, Melbar darüber in Kenntnis zu setzen. Vielleicht konnten wir diese Sache irgendwie verwerten.


  


  6.


  In einem unbeobachteten Moment berichtete Lemy Danger seinem Partner, was er bei seinen Erkundungsflügen beobachtet hatte. Kasom war damit beschäftigt, die Konstruktionszeichnungen für den Tur-gan-Anreger zu erstellen. Es war eine unglaublich komplizierte Maschine; er konnte von Glück sagen, daß die Hypnoschulung sehr exakt und umfangreich gewesen war und ausgerechnet der Turgan-Anreger zu den Apparaten gehörte, die besonders eingehend er


  klärt worden waren. Dennoch mußte er an manchen Stellen fast raten, welches Teil in welcher Form und Position eingepaßt werden mußte oder wie hoch es belastbar war.


  Seit dem Attentat war er mißtrauisch geworden. Seine Waffe war entsichert und die Waffentasche geöffnet, so daß er im Bruchteil einer Sekunde ziehen und schießen konnte. Er verließ sich hauptsächlich auf seine überaus schnellen Reflexe. Auch er hatte sich Gedanken über die Motivationen des Schichtführers gemacht, war aber in seinen Gedanken noch etwas weiter gegangen als Lemy Danger. Im Gegensatz zu seinem Vorgesetzten und Partner hielt Kasom es für durchaus möglich, daß der Akone Verdacht geschöpft hatte und den Verdächtigen unauffällig beseitigen wollte, ehe er zur Gefahr für das Projekt wurde. Angesichts des Außergalaktischen hatte er dann vor Angst nicht mehr sprechen können - einmal ganz abgesehen davon, daß man ihm nach der Zerstörung des Geräts, die dabei mit Sicherheit nicht vorgesehen gewesen war, keinen Glauben mehr geschenkt hätte. So war er gestorben.


  Von diesen Vermutungen ausgehend, beschäftigten sich Kasoms Gedanken noch intensiver mit der Flucht. Wenn sie das Hyperinmestron unschädlich gemacht hatten, kamen sie nur noch über den Transmitter aus dem Gefahrenbereich. Ihre anfängliche Vermutung, Raumschiffe oder zumindest ein raumtüchtiges Kleinboot auf SEKTEST 23 zu finden, hatte sich nicht bestätigt. Kasom hatte unauffällig danach gefragt. Die Antwort war negativ gewesen. Sie konnten sich auch nicht längere Zeit draußen aufhalten. Kasom hatte die Wetterberichte studiert. Außerhalb der Station gingen pausenlos irgendwelche Säureregen nieder, von Super-Schwerkraft, die auch einem Ertruser zu schaffen machte, und den Windverhältnissen gar nicht zu reden. Sie hätten vielleicht zwei, drei Stunden außerhalb der


  Station überleben können, länger auf keinen Fall. Es gab auch keine Expeditionsfahrzeuge, mit denen sie sich, vor den Unwirtlichkeiten der Außenwelt einigermaßen geschützt, in vorübergehende Sicherheit bringen konnten. Damit gab es nur noch die Möglichkeit, den Transmitter freizukämpfen und sich auf gut Glück irgendwohin abstrahlen zu lassen. Wenn es ihnen gelang, das Transmitterpersonal zu zwingen, ein entsprechendes Programm einzugeben, konnten sie vielleicht Lepso erreichen.


  Aber darauf wollte Kasom sich auf keinen Fall verlassen. Er hatte daher Lemy gebeten, Funkkontakt zu irgendeinem Raumer der Solaren Flotte oder der USO-Raumpatrouille aufzunehmen. Vielleicht hatten sie Glück, und ein Schiff stand rein zufällig in der Nähe. Dann mußte aber auch alles Schlag auf Schlag gehen, oder sie hatten ausgespielt. Aber weder Danger noch Kasom hatten Interesse daran, den Heldentod zu sterben und ihre Namen in Terkonitplatten auf QUIN-TO-CENTER verewigt zu bekommen.


  Kasom hoffte, daß ein Funkkontakt zustande kam. Er entschloß sich, ein hyperstrahlendes Gerät einzuschalten, solange der Siganese sendete, um zu verhindern, daß die Streustrahlung des Mini-Hypersenders geortet wurde. Er konnte sich lebhaft vorstellen, was geschah, wenn die Funkzentrale von SEKTEST 23 einen Fremdsender in der Station feststellte. Auch den Druckbehältern der Wasserstoffatmer war eine gute funktechnische Ausrüstung zuzutrauen, und wenn sie dann eine Kreuzpeilung vornahmen, war Lemy erledigt.


  Nebenbei trieb der Ertruser die Techniker noch stärker an als zuvor. Das Gerät mußte nachgebaut werden, sonst konnte der Versuch nicht starten. Kasom war aber nicht gewillt, länger als eben nötig zu warten. Es hätte weitere vierundzwanzig Stunden Wartezeit be


  deutet. Der Ertruser hatte dabei eine bestimmte Idee entwickelt. Der Versuch würde vollkommen gelingen, doch anschließend würde er das Hyperinmestron nicht abschalten, sondern als Waffe gegen sich selbst verwenden. Dazu benötigte er den Anreger. Hätte er seine Spezialausrüstung noch besessen, wäre es alles viel einfacher gewesen. Die aber war vom SDW auf Lepso vernichtet worden. Wahrscheinlich ahnten die uniformierten Gauner nicht einmal, was sie da alles verbrannt hatten.


  Langsam entstand ein Geräteblock. Immer öfter sah Kasom auf seinen Zeitgeber. Oben auf der Galerie wurde das verschmorte Gerät demontiert. Nur wenige Teile waren noch brauchbar und wurden verwendet. Die Männer und Frauen arbeiteten wie die Wahnsinnigen. Das erste Murren wurde laut. Kasom ging darüber hinweg und packte selbst mit zu. Da sahen die CV-Exper-ten, daß er das, was er ihnen abverlangte, selbst auch zu leisten imstande war.


  Wenn sie gewußt hätten, daß sie ein Gerät herstellten, das den einzigen Zweck hatte, sich Stunden später selbst zu vernichten … !


  Und immer wieder tauchte einer der Fremden auf. Kasom grübelte. Was hatte die Menschheit den Außergalaktischen getan, daß sie einen solchen Aufwand betrieben und weder Kosten noch Mühen scheuten, um sie zu vernichten? Jedes, aber auch wirklich jedes Mittel war den Fremden recht. Dabei waren sie in ihrem Metabolismus so grundverschieden von den Menschen, wie es nur eben möglich war. Die einen atmeten Sauerstoff, die anderen Wasserstoff. Es gab keine Expansionsprobleme. In ein und demselben Sonnensystem vermochten beide Völker nebeneinander zu leben, ohne sich zu stören, weil des einen Lebenssphäre des anderen Tod war. Schließlich war es auch gelungen, mit den ebenfalls Wasserstoff atmenden Maahks in Andromeda


  zu einer friedlichen Koexistenz zu kommen! Dieser kalte Krieg war so sinnlos …


  Kasom ahnte aber, daß die geheimnisvollen Herren der CONDOS VASAC sich auf die Dauer nicht in der Milchstraße halten konnten. Woher mochten sie kommen? Aus den Magellanischen Wolken oder aus noch weiter entfernten Milchstraßensystemen? Auf jeden Fall hatten die Menschen, die sich in ihrer eigenen Galaxis befanden, das größere Kräftepotential zur Verfügung. Die Fremden konnten nicht so agieren, wie sie wollten. Sie mußten heimlich für Nachschub sorgen. Und falls sie einen offenen Angriff riskierten, hatten sie die Solare Flotte im Nacken, während die Fremden erst eine lange Anflugstrecke zurücklegen mußten. Irgendwie erinnerte das Kasom an Perry Rhodans Taktieren während des Andromeda-Vorstoßes im Kampf gegen die Meister der Insel, nur hatten die Terraner da niemals verbrecherische Methoden ergriffen.


  Es war so sinnlos, wie etwas nur sein konnte. Die Fremden konnten nur Teilerfolge erringen. Dabei erlitten sie andererseits eine Niederlage nach der anderen. Zur Zeit waren sie dabei, eine weitere zu empfangen. Unter diesen Voraussetzungen konnte ihr Vorgehen nur das eines Wahnsinnigen sein.


  Jemand hinter Kasom räusperte sich. Kasom hob den Kopf. „Was ist?“ fragte er.


  „Herr, auf die Gefahr hin, daß Sie sich vor Freude umbringen: Das Gerät ist soeben fertiggestellt worden und wird im Augenblick installiert. Wollen Sie es testen?“


  „Nicht nötig“, winkte der Ertruser ab. Das war ja schneller gegangen, als er gehofft hatte. „Wenn es genau nach meinen Plänen konstruiert wurde, funktioniert es auch so, wie es soll. Begriffen? Fertigt das Duplikat an, damit es im Zweitgerät installiert werden


  kann, dann brauchen wir uns später nicht mehr damit aufzuhalten. Die Anschlüsse haben Zeit.“


  Der Techniker grinste ihn erfreut an und verschwand. Kasom verließ sein Büro ebenfalls. Es war an der Zeit, den Kernauflader probelaufen zu lassen. Lemy Danger mußte ungestört versuchen können, mit einem Raumschiff Kontakt zu bekommen. Sollte sich ein Schiff in der Nähe befinden, mußte dessen Transmitter auf Empfang geschaltet werden, damit die beiden Spezialisten rasch entkommen konnten. Sie brauchten dann nur den SEKTEST-Transmitter entsprechend zu justieren. Ein Fehlschlag hierbei war nicht zu befürchten, denn neuerdings besaßen alle Schiffe der USO Transmitter an Bord.


  Er warf einen Blick in die Runde. Drüben baute man bereits die Kraftfeldprojektoren auf, die die künstliche Sonne halten sollten. Dort würde der Versuch stattfinden.


  Melbar Kasom schritt zum Schalttisch des Hyperin-mestrons, der fast eine gesamte Wand beanspruchte, und begann zu schalten. Seine Hände flogen mit traumwandlerischer Sicherheit über die Steuerschalter und Kipphebel. Der Kernauflader wurde im passiven Arbeitsgang aktiviert. „Probelauf“, brüllte Kasom den erschreckten Ingenieuren zu, als aus der Höhe das dumpfe Grollen kam. Zugleich sprachen die Energietaster an. So wie die Eigenkontrollen des Hyperinme-strons würden jetzt auch eventuelle Ortungen der SEKTEST-Basis die alles überlagernde Streustrahlung des Kernaufladers anmessen, die stark in den Hyperfunkbereich hineinspielte. Jetzt konnte Lemy mit seinem ohnehin weitgehend abgeschirmten Mini-Sender zu arbeiten beginnen.


  Kasom sah schon wieder auf sein Chrono. Wenn er den Versuch in seiner Schicht durchführen wollte, mußte er in spätestens einer halben Stunde beginnen.


  Solange hatte der Siganese noch Zeit, ein Raumschiff zu erreichen. Ging der Kontaktversuch schief, weil kein Raumer in erreichbarer Nähe stand, mußten sie sich gegen die gesamte Station zur Wehr setzen. Kasom bezweifelte, daß sie mit der riesigen Übermacht fertig werden konnten. Allein die überall postierten Roboter reichten bereits aus, ihnen den Garaus zu machen. Lemy Danger hatte dabei noch die größten Überlebenschancen.


  Während des Probelaufs sah der Ertruser sich nach einem Schutzanzug um. Er hatte wohlweislich angeordnet, die Anzüge während des Versuchs zu tragen, und man hatte ihm in aller Eile einen solchen maßgeschneidert. Mit bedächtigen Bewegungen streifte der Ertruser den Anzug über.


  Mit dem Stationskommandanten und seinem Stellvertreter würden genau vierzehn menschliche und zwei nichtmenschliche CONDOS-VASAC-Leute direkt zuschauen. Mehr hatte er nicht riskieren wollen. So hatte er den Rest seiner Schicht für die letzte halbe Stunde beurlaubt. Die Leute freuten sich jetzt schon. Diese Beurlaubung vor dem Stationskommandanten zu rechtfertigen, würde Kasom leichtfallen. Erstens hatten diese Männer und Frauen in ihrer Arbeitszeit Übermenschliches geleistet, und zweitens bestand die Gefahr, daß etwas mißlang. Dann gab es genügend Überlebende, die Arbeit fortzusetzen. So zumindest gedachte er zu argumentieren.


  Schließlich gab er das Signal. Die Zeit war da. Während ein Schalttechniker den Kernauflader auf seine Anweisung hin wieder abschaltete, signalisierte er dem Siganesen durch ein vorher verabredetes Zeichen, daß er seine Funkversuche sofort abzubrechen habe, gleich, ob er Erfolg hatte oder nicht. Er überprüfte seinen maßgeschneiderten Schutzanzug kurz hinsichtlich verborgener Folienbomben oder ähnlicher kleiner


  Scherze, die ihm vielleicht jemand nach unseligem Vorbild des toten Schichtführers untergeschoben haben konnte. Es gab keine. Auch auf Abhörgeräte hatte man verzichtet.


  Kasom trug den Anzug noch offen, der Falthelm lag zurückgeklappt auf dem Rücken. Der Ertruser schnallte den Waffengurt wieder um und strich prüfend über das Material. Es hielt Hitze von etwa viertausend Grad Celsius aus, mehr nicht. Einem Energieschuß aus den Waffen der Außergalaktischen würde er nicht standhalten. Die Fremdwesen hatten sich in der Zeit des Kernauflader-Probelaufs sehr zurückgehalten.


  Lemy Danger schwirrte heran. Als niemand auf Kasom achtete, weil fast jeder der Anwesenden damit beschäftigt war, die Halle zu verlassen, landete der Siganese auf seiner Schulter und begann zu sprechen.


  „Pech gehabt, Großer“, rief er. „Ich habe keinen Kontakt bekommen. In Reichweite meines Senders steht kein Raumschiff. Nicht einmal eines der CONDOS VASAC“, setzte er in einem Anflug von Ironie hinzu.


  Kasom ballte die Fäuste. Sie saßen in der Tinte. Jetzt gab es nur noch den Weg ins Irgendwo.


  Sie mußten noch an diesem Tag zuschlagen. Kasom konnte nicht mehr länger warten, wenn er sich nicht verdächtig machen wollte. Er hatte die Forschungsarbeiten so forciert, daß er nicht am nächsten Tag wieder im alten Trott weitermachen konnte. Und dann war das Gerät spätestens am Ende seiner morgigen Schicht einsatzklar. Das durfte aber nicht geschehen!


  „Hast du schon dein Testament gemacht?“ fragte er Lemy leise. Da dieser seinen Deflektorschirm noch immer aktiviert hatte, war sein Gesicht nicht zu erkennen.


  „Wir müssen hier irgendwie herauskommen“, sagte er. Seine Stimme klang bedrückt. Kasom verstand ihn.


  Zumindest Lemy mußte die Station lebend verlassen. Er hatte eine Frau und einen heranwachsenden Sohn auf Siga. Kasom selbst war unverheiratet. Wenn er bei diesem Einsatz fiel, hinterließ er keine Familie, die ihn benötigte. Er entsann sich, daß er gerade über dieses Thema einmal ein Streitgespräch mit dem Lordadmiral geführt hatte. „Die Heirat eines USO-Spezialisten ist ein sofortiger Kündigungsgrund“, hatte er damals behauptet. „Ein verheirateter Spezialist ist eine Gefahr für die gesamte Organisation. Erstens, weil er Angehörige besitzt, die er zu versorgen hat, zweitens, weil er Angehörige hat, durch die er von Gegnern erpreßt werden kann …“


  Atlan hatte ihm damals mit einigen stichhaltigen Argumenten widersprochen, deren Wortlaut Kasom nicht mehr genau im Gedächtnis hatte. Er selbst war nie von seinem Standpunkt abgewichen. In dieser Situation zeigte sich am Fall Danger exemplarisch, daß er recht hatte.


  Wütend über sich selbst schüttelte er die düsteren Gedanken ab. „Wir schaffen es schon, Kleiner“, sagte er und versuchte seiner Stimme einen überzeugenden Klang zu geben. „Notfalls flüchten wir auf die Oberfläche von Kuuyhnert.“


  Lemy lachte schrill und verzweifelt. Er wußte ebenso gut wie Kasom, daß das mit den dünnen Schutzanzügen und ohne Schwerkraftausgleicher unmöglich war.


  „Gib dir keine Mühe, Großer“, piepste seine dünne Stimme. „Es ist aus. Gefallen im Auftrag der Menschheit, wird man an die große Terkonittafel schreiben.“


  „Halte den Mund, Herr Generalmajor!“ sagte Kasom gröber, als er beabsichtigt hatte. Dann kam ihm ein wahnwitziger Gedanke.


  „Lemy“, sagte er gedehnt. „Wenn es uns gelingt, einen oder beide Außergalaktischen gefangenzunehmen, ha


  ben wir Geiseln und können uns bei der Lenkzentrale freien Abzug erkaufen.“


  „Nicht dran zu denken“, machte Danger seinen schönen Plan mit wenigen Worten wieder zunichte. „Wie sie bisher vorgegangen sind, halte ich die Fremden für skrupellos genug, ihre eigenen Leute zu opfern. Wir kämen mit den Geiseln nicht weit.“


  Das war es nun. Kasom verfiel in dumpfes Brüten. Aber eines stand für ihn fest: Wenn sie beide bei diesem Einsatz sterben mußten - die beiden Fremden würden sie mit in den Tod nehmen. Notfalls wollte er mit dem Hyperinmestron den halben Planeten in den Raum blasen oder die Sonne angreifen.


  Doch noch war es nicht soweit.


  In siebenundzwanzig Minuten war Kasoms Schicht beendet. Dann war der Zeitpunkt X gekommen.


  Einsatzbericht Oberst-Spezialist Melbar Kasom:


  Es war jetzt genau 12:30 Uhr Erdzeit am 18. August 2408. Vor zwei Minuten hatten Unthar von Kantros und sein Vize Kalos-Rotan das Labor betreten. Ich hatte sie in den Kontrollstand des kleinen Sonderaufbaus gebeten, der für meinen Versuch konstruiert worden war und zugleich über eine hyperschnelle Verbundleitung Funktionen des Hyperinmestrons anzapfte.


  Noch eine Minute, dann lief das Gerät an. Dann hatten wir noch genau dreiundzwanzig Minuten Zeit. Ich mußte meine Schicht nun doch überziehen - was die dritte Schicht naturgemäß erfreuen würde. Deren Schichtführer hatte sich einmal kurz umgesehen, ein paar Worte mit mir gewechselt und sich dann wieder zurückgezogen, um seine Leute entsprechend zu instruieren. Dreiundzwanzig Minuten nach Anlaufen der


  Apparatur würde auf jeden Fall der Wiezold-Effekt eintreten.


  Ich sah wieder einmal auf mein Chrono. Die Sekundenanzeige sprang unaufhaltsam vorwärts. Lemy war wieder verschwunden. Er wollte noch einmal versuchen, Kontakt mit einem Schiff zu bekommen. Er hatte eine zweite Batterie an seinen Sender geschaltet und die Reichweite somit etwas erhöhen können. Ich glaubte jedoch nicht mehr an eine Möglichkeit des Entkommens zu einem verbündeten Schiff. Wir würden den Transmitter aufs Geratewohl justieren müssen -wenn wir überhaupt so weit kamen.


  Ich stellte fest, daß ich langsam nervös wurde. Der Akone und der Anti bemerkten es. Ich sah, wie sie sich bezeichnende Blicke zuwarfen.


  Die Sekundenanzeige präsentierte zwei Nullen. Es war in diesem Augenblick genau 12:31 Uhr irdischer Zeit, als ich auf den Schalter drückte. Irgendwo im Hyperinmestron begann jetzt ein Aggregat dumpf zu grollen. Ein Konverter brüllte auf. Auf meinem Schaltpult flackerten farbige Kontrollämpchen. Ich deutete mit ausgestrecktem Arm auf das Kraftfeld. Es wirkte so, als führe ein Magier seine Zaubertricks vor.


  Als mein Zeigefinger auf das Kraftfeld deutete, entstand innerhalb der paramagnetischen Kugel jählings eine grell strahlende Atomsonne. Geblendet schlossen wir die Augen. Der Konverter grollte noch lauter, und das Strahlen der Sonne wurde intensiver, als noch mehr Energien abgefordert wurden. Dort wurden jetzt Kräfte entfesselt, die man Lichtjahre weit anmessen konnte, wenn SEKTEST 23 nicht über ausgezeichnete Abschirmungen verfügte. Ob Unthar von Kantros das nicht bedacht hatte, als ich ihm meinen detaillierten Versuchsplan entwarf?


  Die Mini-Sonne stabilisierte sich und wurde jetzt im gleichen Maß mit neuer Energie versorgt, wie sie sich


  selbst zerstrahlte. Ich aktivierte mit einer Reihe von Kommando-Impulsen das Hyperinmestron.


  Als seinerzeit mit dieser fürchterlichen Waffe das Andro-Sechseck zerstört wurde, hatte man auf ein anderes Verfahren zurückgegriffen, um eine Antisonne zu erzeugen. Ein Trägerboot vom Typ Kaulquappe war mit Bomben an Bord ferngezündet und anschließend mit Transformladungen beschossen worden. So war eine riesige künstliche Sonne entstanden, die mit jenem Impuls, den sie als Kaulquappe erreicht hatte, auf einen Eckstern des Supertransmitters zugetrieben war. Diese Sonne hatte man mittels des Hyperinme-strons umgewandelt. Die Kollision dieser Antisonne mit dem Transmitterstern war unvermeidlich gewesen. Der Erfolg war die restlose Zerstörung des Sonnentransmitters und des halben Zentrums der Andromeda gewesen. Die hyperenergetischen Schockwellen, die bei der Massenvernichtung freigeworden waren, hatte man noch am Rand der Zweiten Galaxis anmessen können. Später war dann die gesamte Transmitterstraße zwischen Kahalo und dem sogenannten Schrotschußtransmitter ausgefallen. Das hatte wiederum viele Todesopfer gefordert. Über hundert solare Raumschiffe waren der zusammenbrechenden Strecke zum Opfer gefallen.


  Das Grundprinzip dieser entsetzlichen Waffe war einfach. Es entsprach dem Reaktionsprozeß in Mate-rie-Antimaterie-Reaktoren. Treffen Materie und Antimaterie aufeinander, zerstrahlen sie sich augenblicklich zu Energie. Eine Sonne besteht aber aus nichts anderem als Materie in verschiedenen Aggregatzuständen. Demzufolge konnte sie durch eine Anti-Materie-Sonne zur sofortigen, spontanen Zerstrahlung angeregt werden. Das war in Andromeda geschehen. Der Energieausbruch des ersten reagierenden Transmittersterns hatte ausgereicht, schlagartig die fünf ande


  ren Sterne mit reagieren zu lassen, zumal diese Sterne hyperenergetisch miteinander verbunden waren. Die Folge war das absolute Chaos gewesen. Es überlief mich immer wieder heiß und kalt, wenn ich daran dachte, welche Gewalten damals freigeworden waren. Was würde geschehen, wenn jemand im Zentrum unserer Galaxis eine solche Hölle entfesselte?


  Die Aggregate begannen sanft aufzuheulen. Während der hyperinmestronische Beschuß der Kunstsonne begann, versuchte ich, die Erinnerungen und düsteren Befürchtungen zu unterdrücken. Ja, ich war damals dabeigewesen, als der Andromedatransmitter zerstört wurde. Ich hatte mich an Bord des Flaggschiffes CREST III befunden, das der zum Transmitter vorstoßenden RAWANA Geleitschutz gegeben hatte. Damals war die Wellenstrahlung des Hyperinmestrons viel intensiver gewesen. Da hatte man ja auch eine wesentlich größere Sonne umwandeln müssen. Dieses kleine Ding im Kraftfeld reichte für meinen Versuch völlig aus. Es war im Grunde sogar fast zu groß und gefährlich! Wenn der Versuch außer Kontrolle geriet, brauchten wir uns keine Gedanken mehr um eine eventuelle Flucht zu machen.


  Die Minuten schlichen dahin. Immer noch röhrten die Aggregate. Die beiden Überdruckkästen der Extra-galaktiker rührten sich nicht. Dagegen begannen die beiden CONDOS-VASAC-Leute neben mir Erregung zu zeigen.


  Hoffentlich bekam Lemy doch noch Kontakt. Ich klammerte mich förmlich an diese Hoffnung.


  Alle mögliche Unterstützung von QUINTO-CEN-TER - ich fühlte mich versucht, in hysterisches Gelächter auszubrechen. Uns konnte keiner unterstützen. Hätte ich doch meine Ausrüstung noch besessen! Dann wären unsere Überlebenschancen ungleich höher ge


  wesen. Aber die Brüder vom SWD waren, ohne es zu ahnen, zu schlau für uns gewesen.


  Unthar von Kantros begann ungeduldig zu werden. Wenn er gewußt hätte, wie es in mir aussah!


  „Wann geschieht denn endlich etwas?“ fragte er. „Bis jetzt sehe ich nur, daß eine irrsinnige Menge an Energie verpulvert wird, um eine Kunstsonne stabil zu halten.“ „Es wird noch genug geschehen“, sagte ich zweideutig. „Sie werden voll auf Ihre Kosten kommen, Akone. Aber es geht nun mal nicht schneller. Die dreiundzwanzig Minuten müssen erst um sein. Und was die Energieverschwendung angeht: Das geht auch nicht anders. Die Sonne muß stabil bleiben, ansonsten ist in zwei Sekunden alles vorbei. Herr, was glauben Sie, was passiert, wenn die Sonne zusammenbricht, die hyper-inmestronische Bestrahlung aber noch eine halbe Sekunde weiterarbeitet und das Kraftfeld angreift?“


  Er sah mich achselzuckend an.


  „Oder haben Sie rein zufällig eine Transformkanone hier, mit der man im freien Raum eine Sonne entstehen lassen kann? Dann können wir es natürlich so ablaufen lassen wie seinerzeit in Andromeda.“


  Der Akone ballte wütend die Fäuste. „Nehmen Sie sich nicht zuviel heraus, Kuram. Noch bin ich hier der Kommandant. Ich kann das Experiment auch wieder abblasen lassen.“


  Ich grinste spöttisch und wies auf die beiden schwarzen schwebenden Kästen.


  „Ob das den Abgesandten der Lenkzentrale gefällt, ist fraglich, abgesehen davon, daß ein Abbruch rein technisch nicht mehr möglich ist. Die Abschaltungen laufen nicht synchron, es würde spontan zur Katastrophe kommen.“


  Kantros trat einen Schritt zurück und warf mir einen mißtrauischen Blick zu. „Wer hat Sie eigentlich über die Lenkzentrale informiert, Kuram?“ fragte er scharf.


  „Woher wissen Sie, daß die beiden Kästen so viel zu sagen haben?“


  „Lassen Sie das meine Sorge sein“, entgegnete ich eisig und zeigte ihm mein schönstes Ertruserlächeln. „Ich kann Ihnen sogar verraten, daß die Schuppenhaut dieser Wasserstoffatmer im fünfdimensionalen Bereich strahlt und daß sie ferner äußerst schlecht auf Transmittertransportschocks reagieren. Sie haben mich angelogen, Kantros. Irgendwo in der näheren Umgebung der Station muß ein Raumschiff stehen, mit dem die Vertreter der Lenkzentrale gekommen sind. Sie setzen sich nicht gern einem Transmittersprung aus. Sie sind sogar jetzt im Moment äußerst unruhig und verspüren Unbehagen, weil sie die Fünf-D-Strahlung des Hyperinmestrons wahrnehmen.“


  Kantros verengte die Augen zu schmalen Spalten.


  „Sie wissen entschieden zuviel für einen Wissenschaftler aus dem Kalup-Team, Ertruser!“ behauptete er. „Wer hat Sie so eingehend informiert?“


  „Spielt das noch eine Rolle?“ fragte ich. „Noch fünf Minuten, dann ist es soweit.“


  Ich warf einen Seitenblick auf Kalos-Rotan. Er schwieg mit unbewegtem Gesicht. Ich ahnte, daß er sich seine eigenen Gedanken machte. Ich hatte ein bißchen zuviel gesagt, aber darauf kam es zum gegenwärtigen Zeitpunkt auch nicht mehr an. In ein paar Minuten brach die Hölle los.


  Der Anti schien mir um ein Vielfaches gefährlicher zu sein als der Akone. Er sprach nie ein Wort zuviel. Schweigsame Männer haben aber immer den Vorteil für sich, daß niemand abschätzen kann, was sie planen. Ich nahm mir vor, in den kommenden Minuten besonders auf Rotan zu achten.


  Noch drei Minuten.


  Meine Rechte näherte sich dem Schaltpult. Mein Herzschlag beschleunigte sich etwas, und die Linke


  glitt in einer fahrigen Bewegung über den Sichelkamm meines Kopfes. Ich beabsichtigte, im geeigneten Moment die Energie der Antisonne abzuzapfen und über die Verbundleitung ins Innere des Hyperinmestrons zu transformieren. Das wäre nicht gelungen, hätte ich die Waffe direkt gesteuert; nicht umsonst hatte ich mir die separate Anlage, quasi eine Nebenstelle, bauen lassen.


  Die Sekundenanzeige wechselte ständig und schien doch unendlich lange Zeit dafür zu benötigen. Dann endlich sprang die Minutenanzeige um.


  12:45 Uhr! Ich sah Unthar von Kantros an und sagte:


  „Jetzt.“


  Der Wiezold-Effekt trat ein. In diesem Augenblick wurde die künstliche Normalsonne übergangslos zur Antisonne. Äußerlich war kaum etwas davon zu erkennen, denn das Kraftfeld hielt nach wie vor stand. Würde ich es in diesem Moment durch einen Kommando-Impuls zum Zusammenbruch bringen - ein Fingerdruck genügte -, hätte dies zur Folge, daß in einer Spontanreaktion der halbe Planet unterging. Innerhalb von Sekunden wäre für uns alles vorbei.


  Ein Fingerdruck nur…


  So llt e ich?


  Nein. Noch hatten wir Chancen, zu entkommen. Das Raumschiff der Außergalaktischen! Ich hätte mich ohrfeigen können, daß ich nicht früher schon auf diesen Gedanken gekommen war. Ich wußte, daß die Außergalaktischen Transmitter verabscheuten. Sie vertrugen den Energieschock nicht. Allein ein arbeitender Transmitter in unmittelbarer Nähe mußte für sie die Hölle sein. Deshalb also war die Transmitterhalle so abgeschirmt! Nicht aus Gründen der inneren Sicherheit, sondern auf Befehl der Fremden! Es grenzte an ein Wunder, daß Unthar von Kantros die Genehmigung erhalten hatte, mich per Transmitter von Lepso abzuholen.


  Ich hatte es gewußt. Jeder USO-Spezialist, der irgendwie mit der CONDOS VASAC zu tun hatte, war über diese Eigenheit der Unheimlichen informiert. Und ich hatte nicht ein einziges Mal daran gedacht.


  „Es hat funktioniert“, sagte ich nüchtern.


  „Und wie“, bemerkte Kalos-Rotan trocken. „Kuram, noch haben Sie uns den Beweis nicht geliefert, daß es wirklich eine Sonne aus Antimaterie geworden ist.“


  Ich lächelte gelassen. „Soll ich den Beweis liefern und das Kraftfeld abschalten? Dann detoniert aber der Planet!“ sagte ich spöttisch. Er winkte hastig ab.


  „Nicht nötig, Ertruser. Ich glaube Ihnen. Aber …“


  Ich deutete auf eine Reihe von Kontrollinstrumen-ten. „Sehen Sie, hier. Haben Sie den völligen Umschlag der Werte bemerkt, als ich ,jetzt‘ sagte? Sie zeigen jetzt negative Vorzeichen. Das Experiment ist gelungen, es gibt keine andere Möglichkeit. Die Instrumente können keine falschen Werte anzeigen.“


  Meine Hand tastete langsam zu den Schaltungen. Noch zögerte ich, die Anti-Energie in das Hyperinmestron umzuleiten. Warum? Ich wußte es selbst nicht. Es war - ein Gefühl der Unsicherheit, der Angst vor der Katastrophe? Vielleicht.


  Da aktivierte sich automatisch der in das Schaltpult eingelassene Interkom. Das Gesicht eines Akonen erschien. Ich brachte meinen Kopf vor die Aufnahmeoptiken und gähnte herzhaft. Der Mann fuhr förmlich zusammen.


  „Mister Kuram - ist zufällig Unthar von Kantros in Ihrer Nähe?“ erkundigte er sich, nachdem er seinen Schreck über meine prachtvollen Zähne überwunden hatte. „Ich hörte, er wollte dem Versuch beiwohnen?“ „Da haben Sie vollkommen richtig gehört“, erklärte ich ihm. „Der Chef ist gerade damit beschäftigt, seine Eindrücke zu ordnen. Wollen Sie etwas von ihm?“


  Er warf mir einen verächtlichen Blick zu und knurr


  te: „Würde ich sonst anrufen? Los, geben Sie mir den Kommandanten, oder ich lasse Sie auf Ihrer eigenen Antisonne braten.“


  „Ich fürchte mich“, gab ich zurück. „Wer sind Sie überhaupt?“ Ehe er sich gebührend vorstellen konnte, drängte sich Kantros ins Blickfeld der Aufnahmeoptik. Auf dem Schirm des Akonen erschien jetzt Kantros’ Gesicht.


  „Was ist, Tamon?“ fragte er knapp. „Wenn es sich um eine Bagatelle handelt, wird meine Wut gigantisch sein. Dann brate ich Sie nämlich auf dem Hyperinme-stron!“


  Ich grinste. Kalos-Rotan stand plötzlich schräg hinter uns. Seine Hand lag in verdächtiger Nähe der Strahlwaffe. Da wurde ich hellwach. Etwas stimmte hier nicht!


  „Kommandant, ein Funkspruch von Lepso ist soeben eingetroffen. Soll ich ihn so durchgeben, oder möchten Sie lieber in die Zentrale kommen?“


  „So wichtig?“ fragte der Kommandant eine Spur zu freundlich. „Dann werden Sie zu mir kommen.“


  „Jawohl, Herr“, erwiderte der andere und schaltete ab. Jetzt würde er sich schleunigst auf den Weg machen.


  „Unterbrechen wir die Fortführung des Experiments für einige Minuten“, ordnete Unthar von Kantros an. „Sie haben mir noch zu beweisen, daß es sich um eine Antisonne handelt. Den Dingern hier“, er deutete in einer ausholenden Bewegung auf die Reihe der Instrumente, „traue ich nicht.“


  „Den Beweis können Sie haben“, murmelte ich beleidigt. „Aber je länger er aufgeschoben wird, desto weiter zerfällt die Sonne wieder. Die Energie ist auch nicht unbegrenzt vorhanden, und im jetzigen Zustand kann ich keine neue Positiv-Energie mehr zuführen.“


  „Sehen Sie zu, wie Sie sie stabil halten“, empfahl der Kommandant. „Das ist Ihr Job, nicht meiner.“


  Das ging aber leider nicht, beim besten Willen nicht. Ich konnte den Zerfall der Kunstsonne nur unwesentlich verzögern, indem ich die Ausdehnung des Kraftfeldes veränderte. Mir wurde heiß. Wann kam dieser Funker endlich, damit wir anschließend weitermachen konnten?


  Ich fühlte plötzlich wieder einen schwachen Druck auf der Schulter. Lemy war zurückgekehrt. „Aufpassen“, hauchte er mir ins Ohr. „Der Anti führt etwas im Schilde, ich weiß nur nicht, was.“


  Ich nickte bedächtig und näherte die Hand der Strahlwaffe. Außer mir hatte niemand Lemys geflüsterte Worte vernommen. Ich drehte mich so, daß ich den Anti immer im Auge behielt. Es gefiel mir nicht, wie er hinter dem Akonen und mir stand. Plötzlich grinste er mich an.


  Jemand betrat die Laborhalle. Es war der Mann, der angerufen hatte. Er stürmte im Eiltempo heran und schwenkte eine Funkfolie. Dabei kam er direkt auf den Test-Kontrollstand zu.


  „Kommandant, es ist wichtig. Nur für Sie und Ihren Stellvertreter.“ Dabei maß er mich mit einem Blick, der mir einen leichten Schauer über den Rücken jagte. Was stand auf der verdammten Folie?


  „Tamon, wenn Sie sich einen schlechten Scherz erlaubt haben …“, murmelte Kantros drohend und nahm die Folie mit spitzen Fingern entgegen. Er überflog die wenigen Zeilen. Ich versuchte über seine Schulter mitzulesen, aber er hielt sie so, daß es mir nicht gelang.


  „Vorsicht, Großer“, flüsterte Lemy auf meiner Schulter. „Halte dich bereit. Ich traue dem Braten nicht. Mit dem Funkspruch ist irgend etwas faul.“


  Ich sah, wie Unthar von Kantros plötzlich erblaßte.


  Er drückte dem Anti die Folie in die Hand. Kalos-Ro-tans Reaktion war anders. Er lachte heiser auf.


  „Wenn es weiter nichts ist“, sagte er. „Das können wir schnell erledigen.“


  Ich wurde das unangenehme Gefühl nicht los, daß es sich um etwas für mich äußerst Ungünstiges handelte. Lepso, hatte dieser Tamon über Interkom gesagt.


  „Kommen Sie bitte aus dem Prüfstand heraus, Mister Kuram“, sagte Kantros. Ich folgte ihm schulterzuk-kend.


  „Die Anlage steht unter Dampf“, warnte ich ihn. „Wenn es gleich knallt, geht das auf Ihre Verantwortung.“


  Er ging nicht darauf ein. „Los, kommen Sie!“ fuhr er mich an. Tamon grinste spöttisch. Er kannte den Inhalt des Textes. Er hatte ihn wohl eingehend studiert.


  Mir wurde es immer ungemütlicher. Ich spürte, wie mir der Schweiß ausbrach. Etwas sehr Schwerwiegendes mußte geschehen sein, und es mußte sich um uns handeln. Das war jetzt sonnenklar.


  „Es ist eine längere Geschichte, die ich Ihnen jetzt erzählen möchte“, sagte Kantros. „Ich habe Sie aus dem Prüfstand herausgebeten, weil ich befürchte, Sie könnten eine Torheit begehen. Und ich möchte SEKTEST 23 und die Abgesandten der Lenkzentrale nicht gefährden.“


  Warum hatte ich nicht längst gehandelt? Warum hatte ich bis jetzt gezögert, die entscheidende Schaltung einzuleiten? Es war fraglich, ob ich jetzt noch eine Chance erhielt. Ich hob die Brauen.


  „Halten Sie mich für einen Verräter an der CONDOS VASAC?“ fragte ich mit erhobener Stimme. Es hallte durch das ganze Labor. Lemy hielt sich jetzt sicher wieder die winzigen Ohren zu.


  „Warten Sie ab“, bellte Kantros. „Es sind da einige merkwürdige Dinge geschehen. Wie gut, daß es auf


  Lepso einen derart tüchtigen Staatlichen Wohlfahrtsdienst gibt! Sie sind doch mit einem Springerschiff nach Lepso gekommen?“


  Was feststand, war nicht abzuleugnen. „Mit der LETATZ“, erklärte ich. „Diesen verrückten Patriarchen sollte man einsperren! Wegen Gefährdung der öffentlichen Sicherheit.“


  „Genau das hat der SWD auch getan“, eröffnete mir Unthar von Kantros kalt. „Direkt nachdem Sie abgeholt wurden, ist die LETATZ nämlich wieder gestartet. Aber wie! Er muß in Manuellsteuerung abgehoben haben.“


  Ich erlaubte mir ein schwaches Lächeln, als ich an das fliegerische Können des Patriarchen dachte. Er hatte doch wohl nicht …? „Seine Positronik ist ihm kurz vor der Landung um die Ohren geflogen. Wahrscheinlich war ihm ein Ersatzaggregat auf Lepso zu teuer, und so ist er wohl ohne gestartet“, vermutete ich.


  „Sie können denken“, gestand Kantros. „Fast etwas zu gut, Ertruser. Genau das hat Letatz nämlich auch getan. Er dachte sich: Wenn die Landung so gut gelungen ist, gelingt auch der Start so gut. Er hat also abgehoben. Dabei stand ihm ein eben landender terranischer Großraumfrachter im Wege. Es knallte, und dann waren beide sehr schnell unten. Der Terra-Frachter hat die Kollision teilweise überstanden, das Springerschiff dagegen wurde bei der Katastrophe vollständig zerfetzt, nur vier der Insassen überlebten. Darunter auch der Patriarch. Als der SWD sich die Reste des Walzenschiffs näher ansah, entdeckte man darin unter anderem einen nagelneuen Kalupschen Kompensationskonverter. Das ist im Grunde noch vertretbar, den kann er sich durchaus zusammengespart haben, zumal ihm das Geld fehlte, sich jetzt auf Lepso auch noch eine neue Positronik zu kaufen. Aber es


  kommt noch schöner, Ertruser, und die Verdachtsmomente werden immer erdrückender.“


  Ich hob die Hand. Warum redete er so weitschweifig und kam nicht endlich zu Sache?


  „Warum, zum Teufel, erzählen Sie mir das alles?“ fragte ich grimmig. „Was geht es mich an, ob dieser Le-tatz einen Terra-Frachter erlegt hat und was er dabei an Bord hatte oder nicht?“


  „Sie sind ungeduldig, Ultraingenieur. Das gehört alles zu der Geschichte“, fuhr Kantros fort. „Der terranische Kommandant verlangte also Schadenersatz. Warum, weiß der Teufel. Die General Cosmic Company hat doch Geld genug, um den Verlust eines halben Raumschiffs aus eigener Tasche bezahlen zu können, ohne einen ohnehin verarmten Springer in den Ruin zu treiben. Nun hatte der verarmte Springer aber merkwürdigerweise genug Geld, um nicht nur die verlorene Fracht, sondern auch die Reparatur des GCC-Raumers zu bezahlen. Fällt Ihnen etwas auf?“


  „Ja“, erwiderte ich gleichgültig. „Letatz scheint in der Lotterie gewonnen zu haben.“


  „Reden Sie keinen Unsinn!“ knurrte der Akone. „Letatz hat nie in der Lotterie gespielt!“


  Trotz der ernsten Situation konnte ich mir ein Lächeln nicht verkneifen. Von Humor hatte Kantros nie etwas gehört. Er nahm meinen Scherz für bare Münze.


  Kalos-Rotan schwieg noch immer, hörte aber aufmerksam zu. Ich sah, daß sein Körper sich anspannte. Er glich einer sprungbereiten Stahlfeder. Der Stationskommandant fuhr fort:


  „Das war also verdächtig. Der SWD nahm Letatz ein wenig in die Mangel und unterzog ihn einem Hypno-verhör. Dabei wurde noch etwas Interessantes festgestellt, nämlich der Grund für die Landung auf Lepso. Eine neue Positronik hätte Letatz sich nämlich auch von einem Raumgleiter in den Orbit hochbringen las


  sen können. Um es kurz zu machen: Der SWD stellte fest, daß Letatz einen Spezialisten der USO auf Lepso absetzen sollte.“


  „Wollen Sie etwa behaupten …“, fuhr ich auf. Unthar von Kantros riß in überraschender Schnelligkeit den Blaster aus der Waffentasche und richtete ihn auf mich. Die Waffe war bereits entsichert, der Abstrahl-pol flimmerte.


  „Allerdings“, sagte er. „Machen Sie keine unbedachte Bewegung. Sie sind USO-Spezialist. Ich kenne sogar Ihren Namen. Sie sind Oberst Melbar Kasom.“


  


  7.


  Im Leitstand des Kugelraumers MINOTAURUS strich sich Major Starne durch das im Lauf der Jahre spärlich gewordene braune Haar und lehnte sich im drehbaren Schalensitz zurück. Mit seinen langen Gorillaarmen konnte er dennoch jeden für das folgende Manöver wichtigen Schalter am Kontrollpult erreichen. Aus nahezu schwarzen Augen sah er seinen Ersten an.


  „Klar, Duke?“


  Duke, Captain und Erster Offizier der MINOTAURUS, nickte knapp und brachte einige Steuerschalter vor sich in andere Positionen.


  Das sanfte Summen aus dem Zentrum des Schiffes erstarb, als der Kalup-Konverter abgeschaltet wurde. Das Kompensationsfeld erlosch, und von einem Moment zum anderen verließ die MINOTAURUS den Linearraum. Das rötliche Wabern des Relieftasters verblaßte. Dafür flammten die Normalbildschirme auf. Sie vermittelten durch ihre Verstärkeranlagen und Vergrößerungen eine perfekte Illusion des umgebenden Weltraums.


  Major Starne nickte bedächtig. Vor ihnen glomm der


  Zielstern vor dem Silberband des galaktischen Spiralarms.


  Starnes Blick flog über die Reihe der Instrumente. Sie zeigten ihm an, daß sein Schiff mit zehn Prozent der Lichtgeschwindigkeit auf den Zielstern zuglitt.


  „Ortungen …“


  Aus der FuO-Zentrale kamen die ersten Daten. „Distanz zum Stern R-84 nullkommaneun Lichtjahre. Exakte Positionsdaten …“


  „Gorilla“ Starne, wie ihn seine Crew seiner überaus langen Arme wegen nannte, lauschte den Angaben. Kaum hatte der Mann aus der Funk-und-Ortungs-Zentrale seine Angaben heruntergerasselt, als sich die Astro-Abteilung meldete. „Vier Planeten, Major, die beiden äußeren sind atmosphärelose Steinkugeln, Planet 2, von der Sonne aus gezählt, ist eine ÜberdruckSchwerkraftwelt mit Wasserstoffatmosphäre, Planet 1 steht hinter der Sonne und konnte nur rechnerisch ermittelt werden. Können wir … “


  „Wir können nicht“, unterbrach Starne den Chefastronomen kühl. „Wir sind kein Explorerschiff, zudem ist das R-84-System bereits vor etwa fünfzig Jahren katalogisiert worden. Tut mir leid, daß Sie sich die Arbeit umsonst gemacht haben. Wir werden keine wissenschaftlichen Extratouren reiten, sondern gemütlich Warteposition beziehen.“


  Der Major unterbrach die Verbindung. „Das ist eigentlich was für Sie, zum Üben, Duke“, empfahl er seinem Ersten. Duke Erlington verzog abfällig das Gesicht. „Wieso, haben Sie die letzte Prüfung für Ihr Raumfahrer-Patent denn schon abgeschlossen?“ fragte er zurück.


  „Mit sichtlichem Erfolg“, gab „Gorilla“ Starne zur Antwort. „Na los, machen Sie schon. Sie sind hier bei der USO und nicht zu Hause vor dem Fernsehschirm.“


  Erlington grunzte etwas Unverständliches. Der rau


  he, oftmals beleidigende Umgangston des Kommandanten und seines 1. Offiziers täuschte über die Freundschaft hinweg, die die beiden Männer miteinander verband. Auch äußerlich war ihr Unterschied nur durch den Gegensatz Ertruser-Siganese zu übertreffen. Starne war lang, dürr, besaß ein Vogelgesicht mit Halbglatze und überaus lange Arme (böse Zungen behaupteten, sie seien deshalb so lang, weil der Kommandant einmal versucht haben sollte, ein ohne Genehmigung startendes Beiboot aufzuhalten). Duke Erlington dagegen war klein, wohlbeleibt und der trinkfesteste Mann der Crew. Im Team waren sie unschlagbar. Das bewies sich nicht nur immer wieder im Leitstand des Raumers, sondern auch in den Hafenspelunken jener Planeten, die sie heimsuchten.


  Erlington schob sich näher an das Leitpult heran, schaltete die Funktionen zu seinem Arbeitsplatz herüber und ging ans Werk. Erstaunlicherweise war ihm sein Bauch nicht im mindesten im Weg. Er lenkte die MINOTAURUS auf die vorher angegebene Position am Rand des Systems.


  Starne runzelte die Stirn. Er sah in diesem Flug einen Routinefall. Die Wahrscheinlichkeit, daß ausgerechnet die Anwesenheit der MINOTAURUS an einer bestimmten Stelle im Weltraum einen USO-Einsatz entscheiden würde, war gering.


  In dem Moment, als die Wasserstoff-Methan-Ammo-niak-Spuren an der Außenhülle der teilzerstörten RAWANA festgestellt worden waren, war man in QUIN-TO-CENTER hektisch geworden. Man kannte lediglich den Namen des Planeten, auf dem die RAWANA sich befunden hatte, nicht aber seine galaktische Position. Es galt also, Kuuyhnert zu finden, da mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit sich dort auch die beiden Spezialisten Danger und Kasom befanden.


  Atlan hatte nicht lange gezögert und seine Compu


  ter-Experten auf Vordermann gebracht. In kürzester Zeit waren sämtliche Sonnensysteme mit Wasserstoffwelten a la Kuuyhnert in einer Liste zusammengestellt worden. Dann hatte der Lordadmiral einen Großeinsatz befohlen. Jedes eben abkömmliche Schiff wurde in die Nähe eines dieser Systeme entsandt, das in Betracht kam. Einige Welten schieden von vornherein aus, dennoch blieben noch viel zu viele Planeten übrig.


  Die MINOTAURUS, normalerweise als Kurierschiff eingesetzt und daher sowohl schwach bewaffnet als auch mit starken Triebwerken ausgerüstet und dadurch superschnell, gehörte ebenfalls zu den Such-schiffen. Sie war ins System R-84 entsandt worden. Dort sollte sie zehn Tage abwarten. Nach diesen zehn Tagen war der Einsatz der beiden Spezialisten beendet, oder sie waren gefallen. Atlan hoffte, daß die Such-schiffe noch rechtzeitig kamen, daß eines von ihnen seinen Spezialisten Rückendeckung verschaffen konnte.


  Die Impulstriebwerke spien ihre orangeroten Flammen hinaus ins All. Die MINOTAURUS schwang in einen stabilen Sonnenorbit außerhalb des Systems ein. Dann verstummten die Triebwerke. Das USO-Kurier-schiff stand im freien Fall.


  „Ortung“, befahl Starne. „Nehmen Sie diesen Wasserstoffplaneten mal näher unter die Lupe. Vielleicht regt sich da etwas. Wenn nicht - geruhsamen Urlaub.“


  Er erhob sich aus dem Sessel. Immer höher schraubte sich seine lange Gestalt, und erst als ängstliche Gemüter bereits befürchteten, der „Gorilla“ würde in Kürze mit dem Kopf gegen die Decke der Zentrale stoßen, hörte die Aufwärtsbewegung auf. Mit gefährlich pendelnden Gorillaarmen setzte Starne sich in Bewegung auf den Ausgang der Zentrale. „Sie halten die Stellung, Duke“, ordnete er an. „Das werden Sie ja wohl können, ohne daß ich den Babysitter spiele.“


  „Sicher“, nickte der Dicke. „Und stoßen Sie nicht wieder mit dem Kopf gegen die Tür, Major. Die ist nämlich wie üblich zu.“


  „Danke, zu freundlich“, brummte Starne und legte die Handfläche auf das Wärmeschloß des Zentraleschotts. Es glitt lautlos auf.


  Major Starne kam drei Meter weit.


  Dann schrillte der Alarm durch die MINOTAURUS.


  


  8.


  


  Einsatzbericht Generalmajor-Spezialist Lemy Danger:


  Ich hatte es die ganze Zeit über geahnt. Genau das und nichts anderes hatte auf der Folie gestanden. Und doch trafen mich die Worte des Akonen jetzt wie ein Schock.


  Sie sind USO-Spezialist! Sie sind Oberst Melbar Kasom!


  Sie wußten es seit dem Augenblick, in dem der Funkspruch eingetroffen war. Unthar von Kantros hatte gespielt wie eine Katze mit der Maus. Jetzt zeigte die Katze ihre Krallen.


  Melbar stand ruhig vor dem flimmernden Abstrahl-pol des akonischen Strahlers. Er hatte die Arme leicht abgewinkelt. Ich stieß mich von seiner Schulter ab und schwebte bis auf Höhe seines Gürtels hinab. Dort schaltete ich den eingebauten Mikrogravitator ab, der ihm seine ertrusischen Schwerkraftverhältnisse vermittelte. Dadurch erhielt er, der an 3,5 Gravos gewöhnt war, eine kleine Chance, dem tödlichen Strahlschuß zu entgehen, wenn er rasch genug reagierte. Ich selbst zog meinen Desintegrator.


  Aus den Augenwinkeln erkannte ich, wie die beiden schwarzen Druckbehälter der Wasserstoffatmer näherschwebten. Man war interessiert. So eindrucksvoll


  die Vorführung des Hyperinmestrons gewesen war, so schwer wog die Anschuldigung des Akonen.


  Im gleichen Moment geschah etwas, mit dem ich am allerwenigsten gerechnet hatte. Die Hilfe kam von dem Mann, von dem ich es zuletzt erwartete. Seelenruhig zog Kalos-Rotan seine Waffe und schob den Sicherungsflügel herum. Die Mündung zeigte direkt auf die Stirn des Akonen.


  „Lassen Sie Ihre Waffe schnellstens fallen, Unthar von Kantros“, sagte er in gemütlichem Tonfall. Seine Augen leuchteten gefährlich. „Ich verhafte Sie im Namen Lordadmiral Atlans und werde Sie der solaren Gerichtsbarkeit zuführen. Bitte machen Sie keine Schwierigkeiten.“


  Es war phantastisch, geradezu grotesk. Ich hätte in ein hysterisches Lachen ausbrechen mögen! Was sollte das?


  Kantros fuhr verwirrt herum und retirierte einige Schritte. Dennoch behielt er Melbar im Auge.


  „Sie?“ stieß er ungläubig hervor. „Sie sind ein Anti! Was hat ein Baalol-Priester mit Terra zu tun?“


  Da zog Kalos-Rotan mit der linken Hand eine ovale Plakette aus dem Anzug. Ich erkannte sie sofort als einen der unfälschbaren Ausweise der United Stars Organisation.


  Ich begriff überhaupt nichts mehr. Nicht allein das ungeheure Wagnis des Antis, sich angesichts der drohenden Waffenmündungen der allesbeherrschenden Außergalaktischen in aller Seelenruhe als USO-Spezialist auszugeben, machte mich sprachlos, sondern hauptsächlich das Vorhandensein dieser Dienstmarke. Die hatten nicht einmal Kasom und ich einzuschmuggeln gewagt. Wie hatte der Anti es geschafft, sie einzuführen? Er mußte ein Hasardeur sein, ein Spieler, der mit höchstem Einsatz agierte - oder …


  „Ich bin ein Spezialist der USO“, sagte er und wandte


  sich dann an Melbar. „Gestatten Sie, Herr Oberst? Major Kalos-Rotan. Wo ist Generalmajor Danger?“


  Es war Wahnsinn! Wahrscheinlich standen die Außergalaktischen unter Schock. Ansonsten hätten sie längst reagieren müssen! Doch für sie war diese unfaßbare Demaskierungs-Szene offenbar ebenso grotesk wie für mich.


  Jetzt mußten wir jedenfalls handeln!


  „Hier!“ schrie ich und richtete den Desintegrator auf den ersten der beiden Druckkästen. „Melbar, schalten! Sofort!“


  Er begriff und sprang davon. Mit einem Riesensatz erreichte er den Kontrollstand. Kantros fuhr herum und schoß. Zugleich mit ihm feuerte der USO-Spezialist aus dem Volk der Antis. Die Energiebahnen kreuzten sich wie zwei Laserschwerter, im Schnittpunkt sprühte es grell auf. Die Lichtdruckvektoren beider Energiestrahlen fälschten sich gegenseitig ab und brachten die Strahlen auf neue Bahnen. Melbar verschwand im Innern des Kontrollstands. Kantros schoß noch einmal, diesmal auf den Anti. Doch Kalos-Rotan hatte längst die für sein Volk typischen Psi-Kräfte aktiviert. Der Blasterstrahl zersprühte wirkungslos am individuell erzeugten Körperschirm des USO-Spezialisten.


  „Vorsicht!“ schrie ich und drückte auf den Auslöser meiner Waffe. Vor dem Mündungstrichter entstand das grüne Flimmern. Der Energiefinger tastete sich zu einem der Druckkästen hinüber und fraß sich exakt in eine der herausragenden Waffenmündungen, die bereits geglüht hatte. Im nächsten Moment brach in der Laborhalle die Hölle los.


  Der Desintegratorstrahl hatte sich mit Lichtgeschwindigkeit durch die Fremdwaffe bis in deren Energiemagazin gefressen und es zur Explosion gebracht. Der Druckbehälter des Fremden flog auseinan


  der. Sprengstücke zischten aufglühend durch die Luft. Eines davon schlug dicht neben Rotan auf, kippte herum und schleuderte ihn zur Seite. Dadurch verfehlte ihn der nächste Strahlschuß des Akonen und verflüssigte den Bodenbelag. Dem Anti wurde beim Sturz die Waffe aus der Hand geprellt.


  Dort, wo der Kasten geschwebt hatte, tobte eine Flammenhölle. Neblig wallende Giftgasschwaden breiteten sich durch die tobenden Feuerzungen aus. Aus Qualm, Rauch und Nebel schälte sich eine Gestalt hervor, die sich verzweifelt wand und Schmerzen litt. Ich hörte unmenschliche Schreie. Doch noch bevor ich die Körperform des Außergalaktischen auch nur andeutungsweise erkennen konnte, zuckte einer jener ultrahellen Strahlen aus dem zweiten Druckbehälter auf. Der Sterbende löste sich verdampfend innerhalb von Sekundenbruchteilen auf. Die Wasserstoffatmer legten allem Anschein nach größten Wert darauf, daß ihr Aussehen geheim blieb.


  Überlautes Dröhnen und Donnern ließ meine Trommelfelle vibrieren. Das Hyperinmestron erzitterte und begann in seiner Gesamtkonstruktion zu schwingen. Ich sah zum Kraftfeld hinüber. Die künstliche Antisonne verblaßte. Eine Lichtbahn spannte sich zum Hyperinmestron hinüber und schlug dort ein, eine ultrahelle Brücke verheerender energetischer Gewalten. Explosionen zuckten auf. Das mächtige Gerät erbebte wieder und wieder. Augenblicke später hüllte es sich in einen feurig lodernden Energiemantel.


  Ich hörte Kalos-Rotan verzweifelt schreien. Die Waffenmündung eines Außergalaktischen drohte ihm entgegen. Es war klar, daß der Psi-Schirm des Antis jenen Energien nicht standhalten konnte. Rotan war dem Tode geweiht. Da ertönte wieder das Röhren eines Hochenergiestrahlers. Kasom schoß vom Kontroll-stand aus. Aus seinem Blaster lohte reine Kernenergie


  und schleuderte den Druckkasten zurück, der einen Prallschirm aufgebaut hatte. Lichtkaskaden fluteten um ihn herum. Rotan erhielt seine Chance.


  Unthar von Kantros wechselte das Ziel. Ich sah, wie seine Waffe herumschwenkte, und feuerte mit Melbar zugleich. Mein Desintegratorstrahl löste die Waffe des Akonen auf, während Kasoms hastig hingeworfener Schuß dicht am Kopf des Kommandanten vorbeiheulte. Der gute Melbar ließ nach, ich würde ihn wieder einmal zum Blasterschießen abkommandieren müssen - wenn wir diese Hölle noch einmal lebend verließen, in der es plötzlich nur noch uns zu geben schien. Die anderen ergriffen die Flucht, waren teilweise von den Geschehnissen überrascht worden. Kantros schrie auf und taumelte zurück. Er preßte die Hände gegen das geschwärzte Gesicht. „Meine Augen!“ kreischte er. „Ich sehe nichts mehr … ich sehe nichts mehr …“


  Die Hitze in meiner Umgebung stieg und machte sich trotz eingeschaltetem Schutzschirm bemerkbar. Die Strahlwaffen entwickelten im Sekundäreffekt eine ungeheure Thermalentfaltung.


  Aus sicherer Entfernung griffen die akonischen Techniker jetzt doch in das Geschehen ein. Einige hatten sich Waffen besorgt. Die Halle war von zuckenden Energieblitzen erhellt. Melbar und Kalos-Rotan feuerten wie wild um sich, und ich versuchte, zwischen den Qualmwolken den Extragalaktiker zu erkennen.


  Das Hyperinmestron brannte immer noch. Wieder und wieder krachte es dort oben. Blitze zuckten auf, Trümmerstücke regneten herab. Kasom wechselte jetzt die Schußrichtung und nahm mit seiner Waffe die Zweitausfertigung aufs Korn.


  Überraschend flammte ein heller Lichtbogen auf. Er befand sich dort, wo sich die Fremden vorwiegend aufgehalten hatten.


  „Der Nottransmitter!“ hörte ich den Anti schreien.


  „Die Fremden wissen, daß sie nicht mehr zu ihrem Raumschiff kommen. Sie haben den Nottransmitter aktiviert. Sie wollen fliehen!“


  Die Fremden? Es war doch nur noch einer übrig.


  Nein, jetzt sah ich es auch. Insgesamt drei der Kästen glitten in die glühende Transmitterhalle hinein.


  Kalos-Rotans Stimme überschlug sich fast, als er zu erklären begann. Der Transmitter zapfte das Hauptgerät mit seiner Energieleistung an, war gewissermaßen eine Nebenstelle.


  Die Fremden mußten Todesangst verspüren, ansonsten hätten sie sich nicht dieser letzten verzweifelten Fluchtmöglichkeit anvertraut. Allein die Strahlung eines leerlaufenden Transmitters bereitete ihnen Schmerzen. Wenn sie aber sogar die Flucht durch ein solches Gerät mit dem dazugehörigen Transitionsschock in Kauf nahmen, dann sahen sie wirklich keinen anderen Ausweg mehr.


  Kasom rannte. Mit Riesensätzen durchquerte er die Halle. Dabei feuerte er pausenlos. Armdicke Energiestrahlen zuckten aus seinem Blaster und schlugen in den Schirmfeldern der Druckkästen ein. Die Fremden selbst schossen längst nicht mehr. Sie hatten Angst! Ihr einziger Gedanke war: Flucht!


  Da flog einer von ihnen mit einem tosenden Knall auseinander. Jetzt feuerte auch Rotan aus seiner dürftigen Deckung hervor. Vor dem Transmitter, von dem ich bei meinen Erkundungsflügen nicht das geringste entdeckt hatte, weil er zu gut getarnt gewesen war, bildete sich ein Inferno aus Energie und verdampfender Materie. Wieder explodierte einer der Druckkästen mit ungeheurer Wucht, und wieder starb einer der Fremden aus der Lenkzentrale. Zudem kam es zu einer Serie von Knallgasexplosionen; der Wasserstoff aus den Druckkästen reagierte mit dem Sauerstoff der Stationsatmosphäre.


  „Der Transmitter“, schrie Rotan, „ist eine Direktverbindung zur Lenkzentrale der CONDOS VASAC!“


  Ich fragte nicht mehr, woher er das wußte, wie ich auch nicht fragte, wie er überhaupt nach SEKTEST 23 und in die Position eines stellvertretenden Kommandanten gekommen war. Es mußte ein Schläfer sein, der schon vor langer Zeit eingeschleust worden war. Zu–ll … Nein, ich konnte nur noch staunen, während ich mit dem Desintegrator die akonischen Angreifer auf Abstand hielt. Der Alarm heulte durch die Station. Ein neuer Gedanke kam mir. Fast hätten wir etwas Lebenswichtiges vergessen. Wir mußten die Schotte schließen, sonst hatten wir es in wenigen Minuten mit den ausgebildeten Söldnern und den Kampfrobotern von SEKTEST 23 zu tun!


  „Das Labor!“ schrie ich Rotan an. „Verschlußzustand herstellen!“


  Er begriff. Während ich ihm Feuerschutz gab, sprang er auf und rannte zu der Reihe von Schaltpulten hinüber. Gleichzeitig sah ich, wie der letzte Wasserstoff at-mer im leuchtenden Transmitterfeld verschwand.


  „Dich kriege ich noch, Freundchen!“ hörte ich den Ertruser brüllen, und dann - sprang er ebenfalls in das Entmaterialisierungsfeld …


  Kasom war verloren. Wenn der Transmitter wirklich, wie Kalos-Rotan behauptet hatte, direkt in die Lenkzentrale führte, hatte mein ertrusischer Partner und Freund ausgespielt. Dann kam er nicht mit dem Leben davon. Heißer, unbändiger Zorn erfüllte mich, doch es gab nichts, wogegen ich ihn richten konnte. Mein Herz brannte.


  Donnernd senkten sich die Panzerschotte und verschlossen die Zugänge zum Labor. Gerade noch rechtzeitig. Als die Stahlplatten donnernd aufsetzten, vernahm ich über Interkom die wütenden Schrei der CONDOS-VASAC-Söldner.


  Schlagartig wurde es ruhig. Nur das brennende Hy-perinmestron donnerte noch. Aber die Explosionen wurden schwächer. Das Gerät brannte aus, schmolz teilweise in sich zusammen und strahlte dabei eine mörderische Hitze aus. Niemals mehr würde es einen Stern vernichten. Der Traum der CONDOS VASAC war ausgeträumt.


  Im Grund hatten wir unseren Auftrag erfüllt. Es war schnell gegangen, unwahrscheinlich schnell. Ich konnte es immer noch nicht glauben. Jetzt stellte sich nur noch die Frage, wie wir mit dem Leben davonkommen sollten.


  Wir - Kalos-Rotan und ich. Kasom … für ihn konnte es keine Rettung mehr geben. Das leuchtende Transmitterfeld war schlagartig erloschen, und so sehr ich mich bemühte, ich konnte nicht erkennen, wo sich das Schaltpult dafür befand.


  Melbar Kasom, Freund und Partner in tausend Einsätzen …


  Kalos-Rotans Stimme riß mich aus meinen Gedanken. Er hielt ein Funkgerät in der Hand. Es war bei weitem leistungsstärker als das meine. „Ich versuche, Kontakt zu bekommen“, rief er und lud dabei seinen Blaster mit einem frischen Energiemagazin.


  Während er dann funkte, suchte ich Unthar von Kantros und fand ihn auch. Er wimmerte nur noch. Der Mann, der vor dem Kasino von Orbana kaltblütig einen Menschen ermordet hatte und sich bedenkenlos der verbrecherischen CONDOS VASAC verschrieben hatte, konnte nicht einmal mehr vor Schmerz weinen. Sein Gesicht war eine einzige Brandwunde. Er war erblindet.


  Dieser Akone würde dem Solaren Imperium nie mehr Schaden zufügen.


  Ich sah zu dem erloschenen Transmitter und dachte an Melbar. Kalos-Rotan rief mich an. Er schien meine


  Gedanken gelesen zu haben - obwohl das eigentlich unmöglich war.


  „Kasom wird wiederkommen“, sagte der USO-Major. „Er lebt noch, ich spüre es.“


  Doch ich konnte nicht mehr daran glauben.


  Major Starne fuhr auf dem Absatz herum und kehrte durch das noch geöffnete Schott in die Zentrale zurück. Mit wenigen Schritten war er wieder am Kommandopult. „Kann man Sie denn nicht für zehn Sekunden allein lassen, ohne daß es sofort zur Katastrophe kommt, Duke?“


  Diesmal ging Erlington nicht auf den groben Scherz ein. Seine Hand arretierte die Interkomschaltung.


  „Ortung“, schrillte die aufgeregte Stimme aus dem Gerät. „Starke Energieausbrüche auf Planet 2! Teilweise auf hyperenergetischer Basis! Wir …“


  „Das sind sie!“ sagte Starne. „Los, Duke, Volldampf! Kurs auf die Wasserstoffwelt. Weiter, Myers.“


  „Es muß sich um Explosionen handeln. Fast, als würde da ein Raumschiff ausbrennen. Eng begrenzter Punkt. Und jetzt - gerade wieder ein Ausschlag! Das war ein Raumschiff, Sir …“


  „Oder eine Station“, knurrte Starne und schaltete auf Rundspruch um. „Kommandant an alle. Volle Gefechtsbereitschaft. Wir fliegen in das System der Sonne R-84 ein. Geschützstand: Feuerbereitschaft herstellen, Feuereröffnung grundsätzlich nur auf mein Kommando. Hangars: Beiboote klar zum Ausschleusen. Beibootbesatzungen sofort zu ihren Maschinen. Ich wiederhole: Beiboote klarmachen zum Ausschleusen. Funkbude: Richtspruch zur USO-Basis AUGUSTUS, Koordinaten dürften Ihnen bekannt sein. Text: Schiff, Kommandant, Koordinaten, Datum, Zeit. Dann: Planet


  Kuuyhnert im System R-84 entdeckt. Starke Energieausbrüche. Fliegen Entsatz. Ende. Wiederholen Sie, und dann ‘raus mit dem Spruch aus der Antenne!“


  Während der Funker den Text wiederholte, nahm die MINOTAURUS Fahrt auf. Der grün schimmernde HÜ-Schirm baute sich um den Druckkörper auf, während das Schiff stark beschleunigte und die Kräfte der verstärkten Triebwerke voll ausspielte. Starnes Finger flogen über das Computerterminal am Rand seines Pultes. Erlington sah ihn fragend an.


  „Kurz-Linearmanöver“, erklärte der Major knapp. Augenblicke später gingen die von der Bordpositronik errechneten Daten zur Aussteuerungsautomatik des Kalup-Konverters.


  „Wenn das wirklich Kuuyhnert ist, woran ich nicht mehr zweifle, dann kommt es jetzt auf jede Sekunde an. Können Sie sich vorstellen, Duke, daß da, unten in diesem Moment die Hölle los ist? Den Energieausbrüchen nach geht es um Leben und Tod.“


  Er leitete die Schaltungen ein. Sekunden später ging die MINOTAURUS in den Linearraum. Kurz zuvor war der Hyperfunkspruch an die siebzehn Lichtjahre entfernte USO-Station AUGUSTUS abgestrahlt worden. Von dort würde sie nach QUINTO-CENTER weitergegeben werden.


  Neunzig Sekunden blieb das superschnelle Kurierschiff im Linearraum. Dann fiel es mit ausgefahrenen Geschützstellungen in den Einsteinraum zurück.


  „Distanz zu Kuuyhnert vierundneunzig Millionen Kilometer … “


  Auf dem Bildschirm erschien der Lichtpunkt des Planeten. Starne hatte das Linearmanöver hervorragend programmiert. Jetzt arbeiteten wieder die Impulstriebwerke. Sie schleuderten das Schiff förmlich auf den Planeten zu. Pausenlos spielten die Ortungen und


  tasteten nach jenem Punkt auf der Oberfläche des Planeten, in dessen Bereich eine energetische Hölle tobte. „Transmitterschocks … “


  „Können wir nicht verhindern“, knirschte Starne. Als die MINOTAURUS noch fünfhunderttausend Kilometer von Kuuyhnert entfernt stand, verringerte er die Geschwindigkeit und ließ die Beiboote ausschleusen. Dann kam der Notruf über Funk.


  „ … USO-Spezialisten Danger und Rotan … SEK-TEST 23 … erbitten Hilfe … an alle, die uns hören …“ „Danger und Rotan?“ murmelte Duke Erlington überrascht. „Hieß der Ertruser nicht Kasom?“


  „Idiot!“ zischte Starne. „Vielleicht hat er seinen Namen durch Heirat geändert! Funk, vielleicht schalten Sie die Verbindung bald mal auf meine Anlage, ja …?“ Und Augenblicke später sprach er mit einem abgekämpft aussehenden Anti, der erleichtert aufatmete.


  Einsatzbericht Generalmajor-Spezialist Lemy Danger:


  Kalos-Rotan hatte kaum zu Ende gesprochen, als es knallte. Mit einem ohrenbetäubenden Energieschlag baute sich das Transmitterfeld wieder auf. Der Flammenbogen strahlte grellweiß auf, und dann flog eine Ansammlung von Gestalten heraus. Sie greifen an! durchzuckte es mich. Die Lenkzentrale schlägt zu und schickt ihre Soldaten, um SEKTEST 23 auf diese Weise zu vernichten!


  Ein langgezogenes Brüllen erschütterte meine Trommelfelle. Innerhalb von Sekunden brach das soeben noch beendete Inferno wieder los. Eine der Gestalten war - ich traute meinen Augen nicht! - Kasom. Er schlug wie ein Irrer um sich.


  Er kämpfte gegen fünfzehn Fremde. Es waren Wesen in schweren Raumpanzern. In dem Durcheinander er


  kannte ich nicht mehr, als daß sie nicht menschlich waren. Sie besaßen sechs Beine und kämpften erbittert mit ihren vier Armen. Kasom wurde wieder zurückgedrängt.


  Zehngliedrige Wesen?


  Mein Freund fetzte einem der Wesen den Schutzanzug auf. Wasserstoff entwich in einer großen Nebelwolke. Eine gelbliche Schuppenhaut wurde erkennbar, während das Wesen zusammenbrach. Waren das die Beherrscher der CONDOS VASAC?


  „So schießt doch endlich!“ brüllte Kasom. Ich hielt den Atem an. Sah er nicht die Gefahr, in der er plötzlich schwebte? Die Wasserstoffwolke - ein Funke, und es kam wieder einmal zu einer Knallgasexplosion - aber diesmal würde er genau im Zentrum dieser Explosion stehen …


  Ich wagte nicht, weiterzudenken. Melbar wehrte sich wie ein Verzweifelter, doch durch ihre Vielgliedrigkeit waren die Fremden die geborenen Ringkämpfer. Zudem waren sie in der Überzahl. Sie schienen auch von einem Überschwere-Planeten zu kommen und verfügten über entsprechende Kräfte.


  Kalos-Rotan hielt plötzlich eine Schockwaffe in der Hand. Der Lähmstrahler summte auf, und der bläulich flirrende Energiefächer hüllte die kämpfende Gruppe ein. Langsam, unendlich langsam sanken sie um, als die Energie ihr Nervensystem lähmte. Auch Kasom brach in die Knie, riß noch einmal den Arm hoch, um einen furchtbaren Hieb anzubringen, doch er konnte diesen Schlag nicht mehr führen. Auch er war zwangsläufig in den Strahlbereich des Paralysators gekommen.


  Erst als sich nichts mehr in der Gruppe bewegte, nahm Kalos-Rotan den Finger vom Abzug. Er hatte mit höchster Dosierung geschossen, wohl wissend, daß der Organismus des Ertrusers dieser Belastung gewachsen war. Er ging jetzt auf die Gruppe zu. Ich saß


  auf seiner Schulter. Als wir die sechsbeinigen Wesen erreichten, ging eine jähe, erschreckende Veränderung mit ihnen vor.


  Sie begannen zu leuchten. Sie strahlten von innen heraus, durch ihre Panzeranzüge hindurch, und das Leuchten verdichtete sich zu einem harten, grünen Strahlen von einer derartigen Intensität, daß ich zur Seite sah, um nicht geblendet zu werden. Eine Welle leichter Übelkeit schoß in mir hoch.


  Doch nach ein paar Sekunden verging diese Übelkeit wieder, und da sagte der Anti: „Sie können wieder hinsehen, Herr General. Es ist vorbei.“ Er hatte wohl gesehen, warum ich mich abgewandt hatte; ich hatte meinen Deflektorschirm längst abgeschaltet. Es bestand keine Veranlassung mehr, unsichtbar zu sein.


  Ja, es war vorbei. Die großen Gestalten existierten nicht mehr in ihrer ursprünglichen Form. Sie hatten sich verändert.


  Die Fremden waren tot, da gab es keinen Zweifel mehr. Sie sahen seltsam schattenhaft und einheitlich grau aus. Der Anti trat mit dem Fuß dagegen, und der getroffene Fremde sackte in sich zusammen. Er zerfiel zu einem Häuflein Asche. Der Windzug, der dabei entstand, ließ auch die anderen zerbröckeln.


  Sie waren nicht mehr. Irgendeine Konditionierung in ihnen hatte angesprochen und sie getötet. Es erinnerte mich an die Selbstmord-Schaltungen in den Gehirnen der Duplos, die wir im Krieg gegen die Meister der Insel kennengelernt hatten. Ich erschauerte unwillkürlich. Jene Wesen, die die Herren der CONDOS VASAC waren, hatten nicht den geringsten Respekt vor dem Wertvollsten, das es im Universum gibt - dem Leben. Darin glichen Sie den MdI.


  Nach einer Weile erwachte Kasom aus seiner Paralyse. Er begann zu zucken, und dann bewegte er vorsich


  tig die Arme. Kalos-Rotan begann ihn zu massieren, um die Starre schneller weichen zu lassen.


  „Sind das - die Fremden?“ fragte ich, als er wieder einigermaßen klar war, und deutete auf die Staubhäufchen. Er schüttelte den Kopf.


  „Nein“, krächzte er mühsam. „Sie sind nur untergeordnete Soldaten der Fremden. Ein Hilfsvolk, nicht mehr als erbarmungswürdige Sklaven.


  Lemy - ich war in der Transmitterhalle der sagenhaften Lenkzentrale. Ja, sie haben tatsächlich Transmitter, auch wenn die Strahlung sie fast umbringt. Es ist für Notfälle wie dieser … Ich habe den letzten Kasten abschießen können und auch die Fremden gesehen. Ich weiß jetzt, wie sie aussehen. Sie sind …“


  Er verhielt in seiner Rede und schwankte leicht hin und her. Dann griff er sich an den Kopf.


  „Ich … sie …“, murmelte er. „Was ist mit mir - Kleiner, hilf mir!“


  Ich war bestürzt. Was war mit Melbar geschehen?


  „Er ist hypnotisch geblockt worden“, erklärte der Anti, der mit seinen Para-Gaben versuchte, Melbars Bewußtseinsinhalt aufzunehmen. Es waren merkwürdige Kräfte, über die Leute seiner Art verfügten. In ihrer Nähe waren terranische Mutanten hilflos, ihre Fähigkeiten wurden von den Psi-Kräften der Antis neutralisiert. Jene dagegen waren nach wie vor einsatzfähig. Dabei waren ihre Kräfte aber nicht so differenziert wie die unserer Mutanten. Ein Anti konnte beispielsweise nicht teleportieren.


  Kalos-Rotan konzentrierte sich und drang in Melbars Bewußtsein ein. „Er denkt nur noch rote und grüne Kreise. Die Burschen haben seine Erinnerung blok-kiert. Ich fürchte, er wird sich an nichts mehr erinnern können, was mit der Lenkzentrale zusammenhängt, auch nicht, wenn man versucht, den Block zu durch


  brechen. Ich fürchte, die Fremden haben uns in dieser Richtung viel voraus.“


  Das von einem Anti zu hören, war einigermaßen be-stürzend.


  Melbar erholte sich wieder. Er stand taumelnd auf und griff sich an den Kopf.


  „Ich weiß nichts mehr …“, flüsterte er. „Nichts … alles leer. Meine Erinnerung … ist gelöscht worden.“


  Da fuhren wir herum. Eine Stichflamme loderte empor. Dann brach eine irisierende Lichtflut aus dem Transmitter. Wolken amorphen Staubes senkten sich auf uns herab.


  Der Transmitter war zerstört worden. Die Fremden hatten die Verbindung zu SEKTEST 23 aufgegeben. Fast im gleichen Moment begann der Boden zu zittern.


  „Draußen ist irgend etwas Großes in die Luft gejagt worden“, vermutete der Anti. „Wahrscheinlich ein Raumschiff - das Schiff der Fremden!“


  Aus.


  Diese Fluchtmöglichkeit war uns nun auch genommen worden, und bis zum Haupttransmitter kamen wir auch nicht mehr - wenn er noch existierte. Draußen standen die Elitekämpfer der Station, und sie würden besonders den Zugang zum Transmitter bis aufs Messer verteidigen, um diesen selbst zur Flucht benutzen zu können. Daß SEKTEST 23 nicht mehr zu halten war, mußte nach der Sprengung des Raumers auch ihnen klargeworden sein. Die Lenkzentrale hatte die Basis abgeschrieben.


  Und noch einmal grollte ein Strahlschuß auf. Ich zuckte zusammen und sah mich um. Eine große Gestalt taumelte aufglühend zu Boden. Es war Unthar von Kantros gewesen. Der blinde Akone hatte Selbstmord begangen.


  „Wir können aufgeben, nicht wahr?“ flüsterte Melbar. „Es ist vorbei. Wir haben unseren Auftrag erfüllt,


  und wir kommen hier nicht mehr heraus. Die CV-Leu-te werden per Transmitter fliehen und ihn hinter sich sprengen.“ Er schob seinen Blaster in die Waffentasche zurück. „Aber es muß doch einen Weg geben …“


  Der Anti lächelte. In diesem Moment kam er mir irgendwie fremd vor, wie ein Wesen aus einer anderen Welt. Er hob den Arm mit dem kleinen Hyperkom und begann wieder zu funken.


  Und dann - völlig überraschend - kam die Antwort! Eine befehlsgewohnte Stimme knallte aus dem kleinen Lautsprecher. Es war unverkennbar die eines Ter-raners.


  „USO-Kurierschiff MINOTAURUS ruft Spezialisten! USO-Kurierschiff MINOTAURUS ruft Spezialisten! Major Starne spricht. Over!“


  Der Anti lächelte, als er auf Sprechen schaltete. Dann sagte er:


  „Hier USO-Spezialisten. Notruf. Wir sind in der CONDOS-VASAC-Basis SEKTEST23. Wir stehen einer Übermacht gegenüber. Rasches Eingreifen dringend erforderlich. Holen Sie uns sofort ab. Die Station besteht aus neun Kuppeln. Die größte davon ist das Labor. Darin befinden wir uns. Ich …“


  Melbar nahm ihm das mit einer Spange ans Handgelenk geklammerte Gerät ab. „Hier Oberst Kasom. Legen Sie ein Hü-Feld über die Kuppel und schneiden Sie sie mit einem Desintegratorgeschütz auf. Dann einen Gleiter schicken, der uns aufnimmt. Sobald wir an Bord sind, feuern Sie eine Transformbombe auf die Station ab. Verstanden?


  Noch etwas: Kommen Sie so schnell wie möglich. Einen Angriff auf Ihr Schiff haben Sie nicht zu befürchten. SEKTEST 23 besitzt keine Geschütze.“ „Verstanden, Spezialist“, hörte ich die Stimme des terranischen Kommandanten. „Wir holen Sie ab. Ende.“


  Es knackte, und die Verbindung war wieder tot.


  Wir waren gerettet.


  Draußen versuchten die Verblendeten, einzudringen. Doch die Panzerwandungen hielten den Waffen der CV-Kämpfer stand.


  Eine halbe Stunde später fraß sich der Desintegratorstrahl des Kurierschiffs durch die Druckkuppel. Mir fielen einige Steine vom Herzen, als dann ein schneller Raumgleiter erschien und uns an Bord nahm. Der HÜ-Schirm, der sich über die gesamte SEKTEST-Station und über die MINOTAURUS spannte, hielt die Umwelteinflüsse des Planeten Kuuyhnert von uns fern.


  In der Zwischenzeit hatte ich die CV-Angehörigen mehrmals zur Kapitulation aufgefordert. Doch sie hatten nur immer wieder mit erneuten Angriffen gegen die Panzerwände des Labors geantwortet. Danach war ich bereit gewesen, Kasoms Anordnung zu bestätigen.


  „Eigentlich hätte ich jetzt etwas Hunger“, sagte er, während wir den Gleiter verließen und den festen Boden des Raumschiffhangars unter uns hatten. „Am besten würde mir jetzt als Appetithäppchen ein gebratener Siganese munden. Gut gewürzt natürlich.“


  „Unhold! Kannibale!“ schrie ich und drohte ihm mit der Faust. Kaum war er aus der lebensgefährlichen Situation heraus, da trieb er es schon wieder schlimmer als jemals zuvor. Verstehen Sie nun, warum mich immer das Grausen packt, wenn ich zusammen mit Kasom einen Einsatz durchführen muß?


  Der Anti lächelte verhalten, und der Pilot des Gleiters erlaubte sich ein unverschämtes Grinsen. Aber was verstehen diese Leute schon von dem zarten Gemüt eines siganesischen Prachtmenschen?


  Zehn Minuten später standen wir in der Zentrale der MINOTAURUS. Der Raumer entfernte sich mit hohen Schubwerten von Kuuyhnert. Als wir außerhalb der


  tobenden Atmosphäre waren, ließ Major Starne das Feuer eröffnen.


  Ein fast unmerklicher Ruck ging durch das Schiff, als die Transformkanone abgefeuert wurde. Über der Station entfaltete sich ein Feuerball. Der Waffenoffizier des Schiffes hatte eine Atombombe mit der Sprengkraft einer Megatonne TNT abgeschossen. Das langte. Der Stützpunkt der CONDOS VASAC verging im lohenden Feuer. Von hier aus drohte uns keine Gefahr mehr.


  Doch die CONDOS VASAC würde nicht aufgeben. Unser Einsatz war nur ein kleines Geplänkel in diesem Krieg gewesen. Wahrscheinlich wurde schon jetzt irgendwo ein neuer Vernichtungsplan gegen die Menschheit ausgebrütet.


  Als wir in den Linearraum gingen, verband ich das Ende dieses Einsatzes mit der Hoffnung, daß niemals wieder eine so fürchterliche Waffe gebaut werden mochte. Ich sehnte den Tag herbei, an dem einmal keine Waffengewalt mehr nötig sein würde, um Meinungsverschiedenheiten und Konflikte beizulegen.


  Wird dieser Tag einmal kommen? Werden die intelligenten Wesen des Universums einmal reif genug sein, auf Kampf, Mord und Totschlag verzichten zu können?


  Ich hoffe es von ganzem Herzen. Dann werden Einsätze wie dieser nicht mehr nötig sein.


  ENDE


  *


  Bitte beachten Sie die Vorschau auf der nächsten Seite.


  Als PERRY-RHODAN-Taschenbuch Band


  erscheint:


  Das Tor zur Tiefe


  Menschen zwischen den Fronten eines Bruderkrieges — Ein Alaska-Saedelaere-Abenteuer von PETER GRIESE


  „ ,Noch kein Ortungsergebnis?‘ rief Atlan durch die Kommandozentrale.


  Er erhielt nur ein Kopfschütteln zur Antwort. Der Gegner war mit keinem Mittel auszumachen. Alle Ortungsverfahren versagten. Die Massetaster zeigten nur Nullwerte. Aber der Feind war da. Das bewiesen die gebündelten Energiestrahlen, die plötzlich aus dem Nichts auftauchten und die SOL trafen


  Während die SOL BULLOCs Spur folgt, um den entführten Perry Rhodan zu befreien, kommt es zu einem folgenschweren Überfall auf das Handelsraumschiff. Die SOL verliert ein Beiboot, deren Besatzung in ein fremdes System geschleudert wird — genau zwischen die Fronten eines unerbittlichen Kampfes.


  Ein Roman aus dem 36. Jahrhundert.


  PERRY-RHODAN-Taschenbuch Nr. 198 in Kürze überall im Buch- und Bahnhofsbuchhandel und im Zeitschriftenhandel.
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